
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen

Redaction und Expedition
Aſtenburger Schuſplatz Nr. 5.
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Tageblakt für Hkadtk und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr

blatt.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
R 35.

Vierteljährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubriugerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Bormittags.

Amtlicher Theil.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem
Komitee für den Luxuspferdemarkt zu Marien-
burg unterm 28. December v. Js. die Erlaubniß
ertheilt, in Verbindung mit dem im kommenden
Frühjahre daſelbſt abzuhaltenden Pferdemarkte
wiederum eine öffentliche Verlooſung von
Pferden, Equipagen, Reitutenſilien 2e.
zu veranſtalten, zu derſelben 30,000 Looſe à 3
Mark auszugeben und dieſe im ganzen Be-
reiche der Monarchie zu vertreiben.

Die Polizei- Verwaltungen und Herren Amts
vorſteher mache ich hierauf mit dem ergebenen
Erſuchen aufmerkſam, dafür Sorge tragen zu
wollen, daß der Vertrieb der fraglichen Looſe
nicht beanſtandet wird.

Merſeburg, den 5. Februar 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.

Wir bringen hiermit in Erinnerung, daß
ſämmtliche zur hieſigen Steuer-Kaſſe fälligen
Steuern, ſowie auch das Schulgeld pro
Januar, Februar und März bis zum
26. Februar gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit
der koſtenpflichtigen executiviſchen Beitreib-
ung derſelben begonnen werden.

Merſeburg, den 4. Februar 1889.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 9. Februar 1889.
Wochen- Ueberſicht.

Die ungeheuerliche Kataſtrophe in
Wien hat ganz Europa ausſchließlich in den
letzten Tagen beſchäftigt, ſo daß allen anderen
Ereigniſſen nur ſehr geringe Aufmerkſamkeit ge-
widmet worden iſt. Langſam und nach und nach
erſt iſt aus den ſenſationellen Erzählungen und
dem zurückhaltenden Schweigen der Hofkreiſe die
volle Wahrheit zuſammengeſtellt worden. Sie iſt
unſäglich traurig, aber ſie wirft doch keinen Fleck
auf die Geſtalt des todten Kronprinzen, der in
hochgradiger Aufregung Hand an ſich ſelbſt
legte. Es iſt Thatſache, daß der unglückliche
Kaiſerſohn ſich in nicht mehr ganz zurechnungs-
fähigem Zuſtande dermaßen in die junge Baro-
neſſe Vetſera verliebte, daß er den bei voller
Geiſteskraft doch unmöglichen Gedanken faßte,
ſich von ſeiner Gemahlin ſcheiden zu laſſen und

ſeine Geliebte zu heirathen. Natürlich fand er
den feſten Widerſtand des Kaiſers Franz Joſeph,
eine hochgradige Verbitterung war die Folge und
das Ende der Entſchluß der beiden exaltierten
jungen Gemüther, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen.
Die Geliebte des Kronprinzen iſt mit ihm zu
ſammen aus dem Leben gegangen, wo und wie
haben wir nicht weiter zu erörtern. Die Tra-
gödie ift unſagbar ſchmerzlich, ſchwer iſt es für

Zweiundſechszigſter Jahrgang.

Sonntag den 10. Februar. 1889.
———=„—-Ö

die kaiſerlichen Eltern des Todten eine unver-
hüllte Darlegung zu geben, aber ſicher wäre es
am beſten geweſen, von vornherein Alles zu ſagen
man hätte geſprochen, doch hätte die Theilnahme
wenigſtens alle die müßigen Klatſchereien in den
Hintergrund zurückgedrängt, die jetzt in Umlauf
gekommen ſind. Das Schweigen war in dieſem
Falle nicht Gold. Kronprinz Rudolph von
Oeſterreich ruht jetzt in der Gruft ſeiner Väter,
einfach war das Leichenbegängniß, aber unge-
meſſen die Antheilnahme der Bevölkerung. Wenige
nur hatten den todten Kaiſerſohn im Sarge ſehen
können, und ſo wollten doch ihm Alle die letzte
Ehre erweiſen. Gebeugt hat Kaiſer Franz Joſeph
in der Kapuzinergruft zu Wien zum letzten Male
den Sarg ſeines Sohnes geküßt, viel hoffte von
ihm die Doppelmonarchie Oeſterreich Ungarns,
ein grauſames Geſchick hat die Völker derſelben
um ihre ſchönſte Zukunftehoffnung betrogen. Jn
allen europäiſchen Hauptſtädten haben Trauer-
gottesdienſte ſtattgefunden, in Berlin wohnte
demſelben das Kaiſerpaar mit den Prinzen und
Prinzeſſinnen mit den Hof- und Staatswürden-
trägern bei. Kaiſer Wilhelm hat ſeiner Trauer
um den entſchlafenen Freund wiederholt in den
herzlichſten Worten Ausdruck gegeben, und auch
ganz Deutſchland wird den öſterreichiſchen Kron-
prinzen als einen wahren Freund des Reiches
nicht vergeſſen. Von Petersburg und Paris aus
iſt verſucht, die Geſinnungen des Todten zu ver-
dächtigen, aber dieſer Verſuch iſt kläglich mißlungen.

Der Reichstag ſowohl, wie das preu-
ßiſche Abgeordnetenhaus haben in an-
gemeſſener Weiſe des ſchweren Verluſtes gedacht,
den OeſterreichUngarn durch den Tod ſeines
Kronprinzen erlitt. Jm Uebrigen ſind die par-
lamentariſchen Arbeiten ohne Unterbrechung
fortgeſetzt worden. Der Reichstag hat die dritte
und letzte Berathung des Reichshaushaltes zu
Ende geführt und wird ſich nun auf mehrere
Wochen vertagen. Die Debatte war im Allge-
meinen ruhig, ſie ſpitzte ſich nur zu, als die
Geffcken'ſche Angelegenheit zur Sprache gebracht
wurde. Der Hauptreiz ging dieſer Erörterung
aber dadurch verloren, daß Fürſt Bismarck nicht
anweſend war, und der jetzige preußiſche Juſtiz-
miniſter von Schelling die Vertretung des Stand
punktes der verbündeten Regierungen übernahm.
Jm hohen Hauſe war man augenſcheinlich von
der ganzen Angelegenheit nicht recht erbaut,
denn nicht ein einziger der bekannten national-
liberalen und konſervativen Parteiführer ergriff
zur Unterſtützung der. Regierung das Wort.
Man ſchwieg. Beim Reichsſchatzamt kam es zu
der üblichen Währungsdebatte. Es iſt ein neuer
Streit über Vortheile und Nachtheile der Gold-
und Doppelwährung geführt worden, aber mit
Recht war es ein Streit um Kaiſers Bart, denn
eine Aenderung unſerer Währungesverhältniſſe
iſt vor der Hand ausgeſchloſſen. Vorher fand
im Reichstag die erſte Berathung des Antrages
der Sozialdemokraten über die Aufhebung der
Getreidezölle ſtatt. Wie vorauszuſehen war,

hat die Forderung nicht die geringſte Ausſicht
auf Annahme und wird in der zweiten Leſung
mit ſehr großer Mehrheit abgelehnt werden.
Ein glanzvolles Schauſpiel, an welchem der
ganze Bundesrath theilnahm, bot der Empfang
dermarokkaniſchen Geſandtſchaft, welche
koſtbare Geſchenke des Sultans von Marokko
überbrachte, durch Kaiſer Wilhelm. Eine wahr-
haft kaiſerliche Pracht wurde dabei entfaltet.
Still wie ein Veilchen im Verborgenen blühte
das preußiſche Abgeordnetenhaus die Etats-
debatten und die Berathung kleiner Geſetzentwürfe
brachte abſolut nichts Neues und gingen ſehr
ruhig vorüber. Die Vorlage auf Erhöhung der
kaiſerlichen Civilliſte um 31 Millionen Mark
wurde debattelos der Budgetkommiſſion über-
wieſen und wird ſpäter mit großer Mehrheit an-
genommen werden.

Die Expedition Wißmann hat die Reiſe
nach Afrika angetreten. Die Mannſchaften für
die Kolonialtruppe ſind bereits in Aegypten an
geworben worden, auch die Ausrüſtung iſt bereits
an Ort und Stelle, und Hauptmann Wißmann
wird alſo ſofort mit bewaffneter Mannſchaft
auftreten können. Die Zuſtände an der Zanzi-
barküſte ſind inzwiſchen unverändert. Die Ver-
handlungen wegen Freilaſſung der von den
Arabern gefangenen deutſchen Miſſionare ſind
erfolglos geblieben, da der Häuptling Buſchiri
als Preis hartnäckig den Rückzug aller Deutſchen
aus Oſtafrika verlangt. Verſchiedene Kämpfe haben
ſtattgefunden, doch iſt in denſelben kein entſchei-
dendes Reſultat erzielt worden.

Die Samoa- Angelegenheit ſtellt ſich
jetzt in weſentlich freundlicherem Lichte dar.
Fürſt Bismarck hat freiwillig einige weitgehende
Anordnungen deutſcher Vertreter in Samoa auf-
gehoben und daraufhin haben ſich auch die Vereinig-
ten Staaten bereit erklärt, eine Konferenz zur
definitiven Regelung der Samoafrage in Berlin
zu beſchicken.

Eine kleine Miniſterkriſis hat in Paris
ſtattgefunden. Herr Floquet hat den bisherigen
Juſtizminiſter gehen laſſen und dafür den ſehr
rückſichtsloſen Abg. Huyot zum Miniſter berufen.
Man erwartet von dieſem Herrn eine kräftige
Handhabung des Strafgeſetzbuches gegen den
Boulangismus und verwandte Beſtrebungen.
Weitere Aenderungen ſtehen noch bevor. Bou-
langer und ſeine Leute verhalten ſich
einſtweilen ruhig der General hat eine kleine
Reiſe irgendwohin angetreten wahrſcheinlich in
zarter Begleitung, denn ſonſt würde wohl das
Reiſeziel genannt worden ſein. Sehr viel Auf-
hebens wird von dem Tagesbefehl eines Regi-
mentskommandeurs in Chateauroux gemacht, der
mittheilt, daß dem Regimentsarzte ein Paß von
den deutſchen Behörden verweigert ſei, als er
ſeine todtkranke Mutter in Straßburg beſuchen
wollte. Ganz abgeſehen davon, daß ſich die
Sache wohl noch etwas anders verhalten wird,
iſt es merkwürdig, wie ſich ein Officier die Kritik
der Maßnahmen einer fremden Regierung her-
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ausnehmen kann. Wenn das ſo weiter geht,
können wir ſchöne Dinge erleben. Hoffentlich
wird dem entrüſteten Oberſt eine kleine Naſe er-
theilt werden.

Miniſterpräſident Crispi hat in der ita-
lieniſchen Kammer das Wort zu einer er-
neuten Programmrede genommen, in der er aber
nur auf ſeine bewährten politiſchen Prinzipien
hinwies. Er betonte, daß Jtalien den Frieden
wolle, aber um eine Friedenspolitik entſchloſſen
durchführen zu können, müſſe ein Staat auch
ſtark ſein. Des Beſuches Kaiſer Wilhelms in
Rom wurde in recht herzlicher Weiſe gedacht. Nicht
eben günſtig iſt der augenblickliche Stand der
italieniſchen Finanzen. Jm vorigen Jahre ſind,
wie bekannt, bedeutende Summen für Militär-
zwecke von der Kammer genehmigt worden, aber
wenn auch die Bewilligung ziemlich einſtimmig
erfolgte, ſo konnte man ſich bisher doch nicht
darüber einigen, wie dieſe Gelder aufgebracht
werden ſollten. Daher kommt es nun, daß beim
Abſchluß des vorigen Jahres ſich das rieſige
Defizit von 193 Millionen Lire zeigt. Die
Volksvertreter machten bei dieſer Eröffnung ein
recht merkwürdiges Geſicht, indeſſen, da nun ein-
mal A geſagt iſt, muß auch B geſagt werden.
Man bemüht ſich nun, den fatalen Poſten mög-
lichſt ſchnell aus der Welt zu bringen.

Aus Alt- England liegt außer den all-
wöchentlich vorkommenden Verhaftungen und
Verurtheilungen iriſcher Abgeordneter wegen
Uebertretung des Ausnahmegeſetzes etwas Neucs
nicht vor.

Die Verhältniſſe in Serbien harren einer
definitiven Regelung noch immer. König Milan
hat wohl ſeine neue Verfaſſung aber ein neues
Miniſterium hat er noch nicht bekommen können.
Mit verſchiedenen Parteigrößen hat er bereits
verhandelt, aber ein Einverſtändniß hat er noch
nicht erzielen können. Uebrigens herrſcht im
Lande volle Ruhe und eine gründliche Aufbeſſer
ung der Verwaltung ſoll ihren Anfang genommen
haben. Jn der letzteren war viel der Reform
bedürftig, die orientaliſchen Gewohnheiten ſtecken
den Serben noch zu ſehr im Blut und welche
Wirthſchaft ſich dabei herausgebildet hat, kann
man ſich denken.

Ueber den großen Kampf in Samog,
welcher das Leben von ſo vielen tapferen deutſchen
Seeleuten gefordert hat, liegt nunmehr ein authen-
tiſcher Bericht vor, welcher beſt ätigt, daß die
Unſrigen von den Samoanern unter Füh-
rung des Amerikaners Klein angegriffen
worden ſind.

Wir entnehmen dem Bericht Folgendes: Am
18. December ſollte der Verſuch gemacht werden,
beide Kriegsparteien zu entwaffnen. Das deutſche
Kanonenboot „Adler“ mit dem Geſchwaderchef
und dem deutſchen Konſul an Bord verließ des-
halb um 6 Uhr Apia, und um dieſelbe Zeit
ſetzte ſich das Kanonenboot „Eber“ von Salua-
fata in Bewegung. Der „Adler“ erſchien etwa
um 8 Uhr in Laulii, dem Standquartier des
Rebellenführers Mataafa, und führte die weiße
Flagge im Vortop, zum Zeichen, daß mit Ma-
taafa verhandelt werden ſollte. Das Landungs-
korps der „Olga“, welche ſelbſt im Hafen von
Apia zurückblieb, war bereits am Morgen des
18. durch Boote nach der deutſchen Pflanzung
Vailele gebracht, um einen Rückzug der Rebellen
nach Apia abzuſchneiden und die Pflanzung zu
ſchützen. Jn zwei Abtheilungen näherten ſie ſich
der Küſte. Am Strande waren unterdeſſen die
Samoaner lebendig geworden. Der Amerikaner
Klein, welcher ſeit einigen Wochen zum ſtändigen
Stabe des Rebellenhäuptlings Mataafa gehört,
hatte Allarm geſchlagen. Eine große Abtheilung
Bewoffneter, die er durch eiligſt ausgeſandte Boten
zuſammengetrieben hatte, war um ihn verſam
melt. Man begleitete am Lande die weiterfahrenden
Boote, ihnen öfters zurufend. Der erſte Halt
wurde in Lelepa gemacht, der zweite auf dem
Platze des Zimmermanns Miller. Hier hielt
Klein mit den Samoanern Kriegsrath; die
Letzteren hoben das Bedenkliche eines Angriffes
auf die Deutſchen hervor, Klein beſchwichtigte ſie
jedoch und befahl den Manonoleuten, ihre
Kriegscanves zu beſteigen und den Deutſchen zu
Waſſer zu Leibe zu gehen. Jn Fagalii näherten
fich einzelne deutſche Boote dem Lande, die
anderen fuhren weiter nach Vailele. Klein ließ
die Samoaner gedeckte Stellungen einnehmen

und als die Boote dicht unter Land waren, gab
er Befehl, einen Schuß abzufeuern. Als die
Samoaner ſich aber immer noch ängſtlich zeigten,
feuerte er ſelbſt einen Schuß ab, angeblich über
die Boote hinweg. Dies war das Zeichen zum
allgemeinen Angriff. Unter dichtem Feuer be
werkſtelligten die Deutſchen die Landung auf
deutſchem Grund und Boden und nahmen den
Weg nach der Pflanzung Fagalii. Unterdeſſen
hatten ſich ähnliche Vorgänge in Vailele abge-
ſpielt. Hier erfolgte die Landung etwas ſpäter.
Der vorausgeſandten Abtheilung hatte Klein Be
fehl gegeben, gleichfalls zu feuern. Die Samoaner
verſtanden ſich hier leichter dazu, das Gefecht zu
eröffnen, weil ſie von Fagalii bereits das
Kampfesgetöſe herüberſchallen hörten. Für die
von allen Seiten eingeſchloſſene, einer mehr als
zehnfachen Uebermacht gegenüberſtehende deutſche
Abtheilung in Fagalii, die etwa 70 Mann ſtark
war, gab es keinen anderen Ausweg, als über
Land ſich zu der anderen Abtheilung nach
Vailele durchzuſchlagen. Geführt von dem Geo-
meter Heidlen unternahm die kleine Schaar
unter dem Kommando des Lieutenants Spengler
den gefährlichen Marſch. Mit aufgepflanztem
Seitengewehr rückten ſie ſtürmend vor. Der
etwa eine engliſche Meile betragende Weg wurde
in drei Anläufen unter Hurrah zurückgelegt.
Mit Salven und Schnellfeuer wurden ſie über-
ſchüttet, erreichten aber ſchließlich die Kameraden
in Vailele, die ſich in gleicher Lage befanden.
Das Landungskorps war in einer Stärke von
150 Mann ausgerückt, ſchon aber begannen die
Reihen ſich bedenklich zu lichten. Kapitänlieute-
nant Jäckel ließ die Leute eine Vertheidigungs-
ſtellung bei dem Stationshaus der Pflanzung
Vailele eingchmen und hielt ſich hier etwa
weitere 2 Stunden gegen das mörderiſche Feuer
der Samoaner, die etwa 1500 Mann ſtark
waren und ſogar aus den Kronen der Kokosnuß-
bäume herabſchoſſen. Die Mannſchaften be-
trugen ſich heldenhaft, obwohl außer Capitän-
lieutenant Jäckel die führenden Officiere bereits
kampfunfähig waren. Lieutenant Sieger war
todt, die Lieutenants Spengler und Burchardt
verwundet. Endlich gegen 8 Uhr kam
der „Eber“ in Sicht und landete ſein
Landungskorps zur Unterſtützung der Ange-
griffenen. Sobald die Verſtärkung erſchien, nahm
der Kampf ſchnell eine andere Wendung. Unter
Hurrahrufen drangen die Truppen auf der ganzen
Linie vor und warfen die Samoaner aus ihren
Stellungen. Jnzwiſchen war auch der „Adler“
erſchienen, und als auch das Landungskorps
dieſes Schiffes gelandet war, wurde die Pflanzung
Vailele von den Aufſtändiſchen geſäubert. Jn
wilder Flucht zogen ſie ſich auf Apia zurück. Es
blieb nur übrig, die Dörfer Vailele und Letogo
dem Erdboden gleich zu machen. Leider war der
Sieg theuer erkauft. Die Verluſte der Mann-
ſchaften betrugen 15 Todte und 37 Verwundete.
Den armen Leuten, welche bei dem
Sturmmarſch von Fagalii nach Vailele
verwundet waren, drei an der Zahl,
hatten die Samoaner bei lebendigem
Leibe die Köpfe abgeſchnitten und
Kriegstänze damit aufgeführt. Am 19.
Morgens wurde Mataafa's Reſidenz Laulii ein
geäſchert. Am ſelben Tage fand auch die Be
ſtattung der gefallenen braven Seeleute unter
großer Theilnahme auf der Landzunge Mulinu
ſtatt. Am 20. Dezember war Ruhetag. Am
21. wurden die Rebellen aufgefordert, die
Waffen auszuliefern, widrigenfalls Ma-
taafa's zweite Reſidenz, Mataafagatele, in
Brand geſchoſſen werden würde. Der Aufforder-
ung wurde nicht entſprochen, das Dorf alſo
zuſammengeſchoſſen. Die Aufſtändiſchen bezogen
darauf eine feſte Stellung bei Apia, aber ob-
wohl ein Theil ihrer Verſchanzungen auf neu-
tralem Gebiet liegt, verweigerte der engliſche
Konſul einen Proteſt hiergegen. Der Kapitän
des vor Apia liegenden engliſchen Kriegsſchiffes
verſprach aber ſeine Mitwirkung, ſobald die
Samouner auf neutralem Gebiet die Feindſelig-
keiten eröffnen würden. Seitdem herrſcht Ruhe.
Es iſt ein Waffeneinfuhrverbot erlaſſen, aber
die Aufhetzung der Samoaner durch die Ameri-
kaner dauert fort. Nach verſchiedenen Verhand-
lungen iſt bekanntlich eine Samogkonferenz in
Berlin vorgeſchlagen und von England und
Nordamerika auch angenommen worden, auf
welcher die definitive Regelung der Samogfrage

erfolgen ſoll. Zu weit gehende Erlaſſe des
deutſchen Geſchwaderchefs und Konſuls in Samoa

Provinzial Ausſchnuß.
Merſeburg, 6. Febr.

Der Provinzial Ausſchuß der Provinz Sachſen hat unter
Leitung ſeines Vorſitzenden, des Königlichen Landraths
Herrn von Rauchhaupt-Storckwitz am 23. Januar
d. J. hier eine Sitzung abgehalten, an welcher für die
Königliche Staatsregierung Se. Excellenz der Ober Präſi
dent der Provinz Sachſen Herr von Wolff und der
Königliche OberPräſidialrath Herr von Arnſtedt Theil
genommen haben.

Aus den Verhandlungen iſt folgendes hervorzuheben:
Der III. Nachtrag zum Beſoldungsplan für 1888,/90

wurde genehmigt.
Bezüglich der in der vorigen Sitzung vollzogenen Wahl

eines ſtellv rtretenden Mitgliedes des Bezirks Ausſchuſſes
für den Regierungs Bezirk Magdeburg wurde, in Berichti
gung einer in das Wahlprotokoll aufgenommenen irrthüm-
lichen Angabe feſtgeſtellt, daß die Wahl nicht für den Zeit
raum bis 1. April 1890, ſondern bis dahin 1893 erfolgt ſei.

Zur Deckung der Koſten für die Aufſtellung neuer Kata
loge über die Provinzial-Bibliothek wurde dem Herrn Landes-
direktor die von ihm beantragte Summe aus dem Ver
fügungsfonds des Provinzial Ausſchuſſes bewilligt.

Zur Theilnahme an der Aufnahme bezw. Prüfung der
Jnventur der Eutswirthſchaft Altſcherbitz für das Rech
nungsjahr 1888,/89 wurden zwei Mitglieder des Provinzial
Ausſchuſſes deputirt.

Aus Anlaß eines der Stadt Weißenfels zugefallenen
Vermächtniſſes deſſen Nutzungserträge zum dritten Theile
für die dort beſtehende Provinzial-Taubſtummen- Anſtalt
Verwendung finden ſollen, wurde beſchloſſen dem Magiſtrat
in Weißenfels gegenüber zu erklären, daß es nicht in der
Abſicht liege, die Tubſtummen Anſtalt von Weißenfels zu
verlegen, für den Fall der Auszahlung des entſprechenden
Kapitalbetrages ſogar die Geneigtheit beſtehe, die Errichtung
einer eigenen Anſtalt in Weißenfels in Aueſicht zu nehmen.

Für die Vertretung des erkrankten Lehrers der Land
waiſenanſtalt in Langendorf wurden die erforderlichen Mittel
auf einen entſprechenden Zeitraum bewilligt.

Die früher zum Bau der Chauſſee Suderode-Friedrichs
brunn gewährte Provinzial- Prämie wurde mit Rückſicht
auf die bei der Ausführung unvermeidlich geweſene erheb
liche Ueberſchreitung der Anſchlagskoſten von 4 M. aus
nahmsweiſe nachträglich auf 4,80 M. für das Meter erhöht.

Die Gewährung einer Beihülfe an die agrikulturchemiſche
Verſuchs und SamenControllStation Magdeburg wurde
abgelehnt.

Die Remonſtration gegen eine die Entſchädigung für
Viehſeuchen-Verluſte, wegen Bruss der polizeilichen Sperrr-
maßregeln, verſagende Verfügung des Herrn Landesdirektors
wurde zurückgewieſen.

Einem Ortsarmen-Verbande wurde eine einmalige Bei-
hülfe aus Landarmenfonds, dem Frauenverein zu Cracau
bei Magdeburg zur Unterhaltung der dortigen Kinder-Be-
wahranftalt eine ſolche aus den Zinsüberſchüſſen der Pro
vinzial-Hülfskafſe bewilligt.

Außerdem wurde über die Prüfung und Entlaſtung von
Anſtalts Rechnungen für 1887,/88, über die Feſtſtellung
zweier Landtags-Vorlagen und über einige Perſonal- An
gelegenheiten Beſchluß gefaßt.

Vermiſchte Rachrichten. o
(Eine gelungene Bärengeſchichte) wird der

„New-orker-Staatsztg.“ aus Houſton in Texas folgender-
maßen mitgetheilt Auf dem großen Centralbahnhof wurde
durch die. Expreß- Kompagnie eine Kiſte, adreſſiert H. S.
Trancy, Houſton, Texas, ausgeladen; es rumpelte wohl
in der Kiſte, aber um die Weihnachtszeit iſt es ja nichts
ſo Seltenes, daß irgend ein Hündchen, Reh oder ſonſt der
gleichen Angehörige des Thierreiches als Weihnachtsgeſchenk
geſchickt werden und ſo achtete Niemand darauf, was in
der Kiſte ſich zutrug. Da plötzlich ein Ruck, ein Krach
und auf der Plattform ſtand ein brauner Bär. Einen
Augenblick ſtand er wie verdutzt, dann aber ſetzte er ſich
in Laufſchritt, und rannte die Plattform entlang, ſo da
ihm Jung und Alt gar hurtig aus dem Wege ſpraug.
Braun aber ließ rennen und ſtürzen, was da wollte, und
richtete ſeinen Lauf direct nach dem Bayou, wo er, wie
Reiſende zu thuen pflegen, ein Bad nahm und dabei ſeine
Schwimmkünſte zeigte. Der Ueberredungskunſt einiger
handfeſter Laſſowerfer gelang es endlich, ihn ans Land zu
befördern. Auf der feſten Erde angelangt, gab er, ohne
weitere an ihn ergangene Aufforderung, eine Vorſtellung,
die an Humor und Komik überreich genannt werden kann.
Bald ſchlug Braun einen Purzelbaum, bald die Laſſoiſten
dann lief er auf den Hinterbeinen auf die Laſſowerfer zu,
die davonliefen, dann wieder legte er ſich nieder und ſpraug
plötzlich wieder auf, wollte ſich auch im Ringkampf als
Meiſter bekunden und ergab ſich ſchließlich den Leuten, die
ihn mit Mühe und Noth wieder in ſicheren Gewahrſam
brachten. Ueber hundert Leute wohnten dem Vorgange
bei und wäre dieſe Vorſtellung vorher angezeigt geweſen, ſo
hätte ſie ſich als reguläres Zugſtück erwieſen.

(Originelle Gravſchriften.) Aus Nieder
bayern werden der „N. Z. 3.“ einige originelle Grab
ſchriften übermittelt, die gewiß auch weitere Kreiſe intereſ
ſieren dürften. Die eine Grabſchrift aus einem Dorfkirch
hofe bei Landshut lautet:

„Hier ruht Hans Joſeph Schinapek,
Jm Kriege ſanft, im Frieden keck,
Auf Erden war er ein Engel ſchon
Und Gefreiter im 4. Jägerbataillon.“

Eine andere Grabſchrift lautet:
„Hier ruht Hans Joſeph Anton Vogel,
Vater und Metzger von 18 Kindern.“

Eine dritte enthielt folgendes „ſinnige“ Gedicht:
„Jm Leben war er wie Zinnober,
Jm Tod wie Wachs ſo bleich,
Er ſtarb am 27. October,
Am 30. war ſeine Leich'.“

ſind vom Reichskanzler zurückgenommen worden.
e eeeeeheLÖÖ|T=DEOoELLEELE—LEZSEE-ZLTèelä



Mobiliar-Nachlaß-
Auction.

Mittwoch, d. 13. d. M. von Pormittags
9 Ahr an, ſoll im Caſino vor dem Sigxtithore
der Nachlaß der verſt. Frau Kreisger. Seer.
Köhlau beſtehend in

2 Sophas, 1 Spiegelſchrank, 1 Wäſcheſchrank,
2 Schreibtiſchen, 3 Spiegeln, 1 Spiegel-
ſchränkchen, 1 Schreibſekretär, 1 Kommode
m. Aufſatz, 1 rund. u. div. and. Tiſchen, Stü hlen,
Waſchtiſchchen, Bettſtellen mit Sprungfeder
matratzen, guten Federbetten, Uhren, Bildern,
Lampen, Meißener u. and. Porzellan, Kleid
ungsſtücken, Wäſche, Haus und Küchenge-
räthen und dergl. mehr, ſowie außerdem 1
Partie Wintermäntel, Kleiderſtoffe, Woll
waaren, Schulränzel c.

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.
Merſeburg, den 5. Februar 1889,

Carl Rindfſieisoh,
Auktions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Ia eraäDas zur Kaufmann M. Thiel'ſchen Konkurs-
maſſe gehörige Hausgrundſtück Roßmarkt 12
ſoll freihändig verkauft werden.

Reflectanten wollen ſich mit mir in Verbindung
ſetzen. Der Konkursverwalter.

Kunth.

Hausverkänufe
in Merſeburg.

Zwei Wohnhäuſer mit Gärten, ein Wohn
haus mit Bäckerei, ein dergl. mit Reſtauration
und gr. Garten ſowie 4 Bauſtellen ſind ſofort
preiswerth bei geringer Anzahlung zu verkaufen
durch Carl Rindfeisech in Merſeburg,
Burgſtraße 13.

Bäckerei-Perkauf.
Ein neuerbautes Grundſtück mit Bäckerei,

hochfein eingerichtet, auch für Conditorei geeignet,
in guter Geſchäftslage, iſt bei ſehr günſtigen Be
dingungen billig zu verkaufen.

Carl RuolK.Weißenfels g/S.

Halten im Whüringerr J O mit einem
Transport

Ruſſiſcher Pferde
zum Verkauf.

Jamschon Golkow.
Boggenschüttstroh, Flegeldruſch,

ungepreßt wird Lowryweiſe pr. Kaſſe preiswerth
abgegeben. Näheres sub O. N. 539 Jn-
validendank Leipzig.

I 20 Jahre ine einer Familie8 3 Ein Hausmittel, welches eine ſo lange Zeit ſtets

vorrätig gehalten wird, bedarf keiner weiteren
Empfehlung; es muß gut ſein. Bei dem echten
Anker-Pain-Expeller iſt dies nachweislich der

S 9 Fall. Ein weiterer Beweis dafür, daß dieſes
S Mittel volles Vertrauen verdient, liegt wol darin,

daß viele Kranke, nachdem ſie andere pomphaft
angeprieſene Heilmittel verſucht, doch wieder zum

5 altbewährten Pain-Expeller greifen. Sie haben
ſich eben durch Vergleich davon überzengt, daß

S dies Hausmittel ſowol bei Gicht, Rheumatismus
S und Gliederreißen, als auch bei Erkältungen,2 Kopf, Zahn- und Rückenſchmerzen, Seiten-

ſtichen 2c. am ſicherſten hilft; meiſt verſchwinden
J ſchon nach der erſten Einreibung die Schmerzen.

2 Der billige Preis von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. er
möglicht auch Unbemittelten die Anſchaffung; man
hüte ſich jedoch vor ſchädlichen Nachahmungen und
S nehme nur PainExpeller mit der Marke,„Auker“
als echt an. Vorrätig in den meiſten Apotheken.

8 5 Haupt Depot: Marien Apotheke in Nürnberg.
Arztliche Gutachten ſenden auf Wunſch:

F. Ad. Richter Cie., Rudolſtadt.

CapitalienCapitalien
jeder Größe, Bank und Privatgelder, auf Stadt
und Landgrundſtücke zu 4—-4 Zinſen ſind
ſofort oder zum 1. April auszuleihen durch Carl
Rindfeisech, Merſeburg, Burgſtraße 13.
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An unſere Mikbärger in Stadt u. Land.
Schwere Verluſte haben unſer Volk betroffen zwei Kaiſer ſind dahin geſchieden wie ſie größer

und ruhmreicher, edler und weiſer die Nation noch nicht geſehen und immer wieder erzittert unſer
Jnnerſtes in Trauer und Schmerz, wenn wir der hohen Entſchlafenen gedenken.

Alles Herrliche und Wunderbare, das uns und unſerm Vaterlande in den letzten Jahrzehnten
widerfahren iſt, es iſt an den Namen Kaiſer Wilhelms geknüpft, und noch die ſpäteſten Geſchlechter
werden ſich ſtaunend von Seinen Thaten erzählen und Seine erhabenen Eigenſchaften preiſen. Die
Feinde der deutſchen Einheit mit ſieghafter Rechten zu Boden werfend, hat Er errungen, was unſere
Väter ſo heiß erſehnt, und glanzvoll wieder aufgerichtet das in Trümmer geſunkene Reich, um es
während einer langen geſegneten Regierung in raſtloſer Arbeit zu einem Hort des Friedens zu machen
nach innen und nach außen.

Hochbejahrt und doch für unſere Wünſche noch zu früh ward Kaiſer Wilhelm uns entriſſen,
und von den Alpen bis zum Meere hüllte ſich das deulſche Volk in tiefe und gerechte Trauer. Aber
der tröſtende Gedanke, daß Sein edler Sohn, Kronprinz Friedrich Wilhelm, Kaiſer Friedrich, auf
dem Thron folge, derſelbe, der auf der Wahlſtatt wie im Rath an erſter Stelle an des deutſchen
Reiches Auf und Ausbau witgewirkt, der die Brüder von Nord und Süd zu ernſtem Bunde hatte
einen helfen, linderte unſern Schmerz. Auf Jhm, dem Fürſten hohen freien Sinnes, der treu den
Ueberlieferungen des Zollernhauſes allen Klaſſen, allen Ständen ein gleich Vertrauen ſtets entgegen
brachte, auf Jhm, dem Stolz und Liebling der Nation, dem Mann von wahrhaft deutſcher Art und
deutſchem Weſen, der durch den Blick des treuen Auges die Herzen ſich im Sturm gewann, und den
ſo gerne „unſern Fritz“ wir nannten, auf Jhm beruhte die Hoffnung einer ſchönen geſicherten Zukunft.

Doch leider, die Regierung Kaiſer Friedrichs, ſo verheißungevoll, ſo reich an froher Botſchaft,
ſie war nur kurz und als der Tod dem theuern Leben trotz unſe s heißen Flehens ein Ende machte,
da ſchien der durch den Hintritt Kaiſer Wilhelms erlittene Verluſt verzehnfacht uns zu ſein.

Das bittere Leid, das Jhn, den Hochgeliebten auf die Todtenbahre ſtreckte, es füllte die Augen
mit Thränen. Mit Bewunderung ſah unſer Volk auf den Heldenmuth, welcher den Sieger in mancher
heißen Schlacht nun auch in ſchwerem Leiden bewährte.

Nicht vielen anderen Städten iſt Kaiſer Friedrich von früher Jugend auf bis in ſeine letzten
Lebensjahre ſo nahe wohl getreten wie unſerm Merſeburg. Kein Wunder wenn der Schmerz um
Jhn ſich hier beſonders tief und herzergreifend zeigte: und wenn daraus der Wunſch geboren wurde,
dem edlen Todten ein Standbild zu errichten, ein Zeichen unſerer wärmſten Liebe und innigſten
Verehrung.

Aus dem Kreiſe der Arbeiter hervorgegangen, begegnete dieſer Gedanke der lebhaften Zuſtimmung
unſerer geſammten Bürgerſchaft.

Man beſchloß in den zu dieſem Zwecke berufenen Verſammlungen, ein Standbild zu errichten,
würdig des geliebten Fürſten, eine Zierde unſerer Stadt und ein Zeichen einmüthig vaterländiſcheu
Sinnes unſeres Gaues.

So wenden wir uns denn an Merſeburgs und ſeiner Nachbarſchaft Bewohner mit der Bitte,
ein Werk ermöglichen zu helfen, das wie kein anderes zur Ehre uns gereichen muß. Nicht eine
Pflicht der Pietät nur gilt es zu erfüllen, nein zeigen wollen wir, was für den edlen Todten in
unſerm Herzen lebt und nimmermehr darin erſterben wird. Drum wollen wir nicht ängſtlich rechnen.
Für „unſern Fritz“ hat allein die Liebe das Recht, die Sabe zu beſtimmen.

Wir vertrauen feſt, daß der aufkommende Betrag die Ausführung des Werks geſtatten wird.
Möchte unſer Aufruf nicht ungehört verhallen, möchte er die Herzen und die Hände willig machen zu
reicher Opfergabe, möchten wir recht bald im Stande ſein, mit der Verwirklichung des Planes zu be
ginnen, ein Standbild zu errichten Friedrich dem Unvergeßlichen!

Merſeburg, den 4. Februar 1889

Der geschäf tsfiührende Aus ne
zur Errichtung eines Kaiſer Friedrich Denkmals.

W. Kops, Stadtrath, Koch, Poſtdirector,Vorſitzender. ſtellvertretender Vorſitzender.
C. Wethmann, Landes Secretär, Schmelzer, Lehrer,

Schriftführer. ſtellvertretender Schriftführer.
Schott, Gaſtwirth, Hugo Sauer, Procuriſt,

Kaſſirer. Rechnungsführer.AKugermann, Kaufmann. Max WBerger, Brauerei- und Gutsbeſitzer. Ad. Buntzel, Jngenieur
und Meaſchinenfabrikant. J. Fiſcher, Kuchhalter. Hädicke, Modelltiſchler. Kruſe, Schloſſer,
Zaylius, Roßlederfabrikant. Stto, Tiſchlermeiſter. Kuerfurts, Baumeiſter u. Architekt. Rößner,
Buchdruckereibeſitzer. Roſch, Maſchinenfabrikant. Sachſe, Fleiſchermeiſter. Graf von Wintzingerode-
Bodenſtein, LandesDirector der Provinz Sachſen. R. Wölfel, Rechtsanwalt u. Königlicher Notar.

j. 40 9/0

Erſparniß! rſpav eO. M. Schiadita,v 3 SS nS Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe 2 7
2 verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung 7

r S zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab S
S kranko jeder Bahnstation. inclusive Kisten d 82
S r garantirt reine W aschseifen,

53 als Kern-Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger 278 o Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro 8 r
S S Pfd. 22Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm. 2

23 vro Pfd. 19 Pfg., Plaünseife, /1 Ctr. 18, 2 Ctr. 9.50, Etr. 5 Mk. 3725 2 7 2uſter und Sreisliſte gratis und franco 2
7 Probepoſtpackete, enthaltend netto 9i/2 Pfd. in 6 Sorten Z

S gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme. S
J (Empſohlen von der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)

40 a 40Erſparniß! Kuhe Erſparniß!T

Magdeburger Berſicherungs- Geſellſchaft
gegen Hagel- und begleitenden Wetterſchaden.

Dieſe Gegenſeitigkeits Geſellſchaft verſichert Erntefrüchte
a) gegen Hagel und dieſen gleichzeitig begleitende Wetterſchäden, wie Sturm und Regen, welche

letztere von den übrigen Hagelverſicherungsanſtalten in Folge ihrer Einrichtungen nicht
vergütet werden
gegen Hagelſchäden, wie die übrigen Geſellſchaften.

Unterzeichneter empfiehlt ſich für Vermittelung derartiger Verſicherungen und ſind Statuten, Pro
ſpekte und Verſicherungsbedingungen bei ihm zu haben.

Merſeburg. G. Höfer, Auctions-Commiſſar und Taxator.

8
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Bekanntmachung.
Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben auf Antrag des Herrn Finanz Miniſters zu ge

nehmigen geruht, daß den Königlichen Lotterie-Einnehmern der Monarchie der Verkauf der Looſe
zu der mit hohen Geld gewinnen ausgeſtatteten Lotterie für die Zwecke des unter Allerhöchſtem
Protektorate ſtehenden

Preuss schen Vereins
zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger vom

Rothen Mübertragen worden iſt.
Die Looſe dieſes humanen und patriotiſchen Unternehmens, welche

à Stück 3 Mark
koſten, werden zur Abnahme dem geehrten Publikum beſtens empfohlen und ſind zu haben

im Büreau der Königl. Lotterie- Einnahme bier,
beim Banquier Herrn Louis TZehender hbier,

Kaufmann Herrn Georg Heuer in Firma A. Wieſe hier,
x Buschmann hier.Merſeburg. Der Königliche Lotterie-Finnehmer.

Schröder.
h

Tuch, Manufactur u. Modewaaren, Leinen,
Baumwollwaaren, Contfection

Otto Dobkowitz,
WMerſeburg, Neumarkt I1.

Billigste feste Preise. Aufmerksame Bedienung
Muſter und Auswahlſendungen

T portofrei.

Dnchskin Ausverkauf
zu Confirmanden- Anzügen 222

für Selbſtkoſtenpreis verkauft

Robert Berpri«chearrelt,
Geiſel Nr. Z.

Bewährteſtes Mittel gegen Kopfſchmerzen, Migräne,
Neuralgiſche Schmerzen, Nheumatismen, Keuch-

huſten u. A.
(Doſis für Erwachſene 1-2 Gramm.)

R. 9 7Dr. Knorr's Antipyrin
zu haben in al z en Apotheken; man verlange ausdrücklich „Dr. Knorr's Antipyrin.“

Jede Orignal-Büchſe trägt den Namenszug des Erfinders „Dr. Knorr“ in rothem BDruck.

Köſtritzer Schwarzbier
Se von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöchnerinnen,

ftillende Mütter und Reconvalescenten jeder Art, reines hopfenreiches
WMalzbier, laut Analvſe vom 8. Mai 1888 8,25 Gewichtstheile Malz-

e ertract, 4,25 Theile Alkohol, 0,25 Mineral Beſtandtheile mit 0,06
e e e Phosphorſänre enthalt. ferner

Blume des Elſterthales,
edenfalts ſie Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte

und angenebmen Geſchmack, laut Analyſe vom 28. April 1838 10,82 Gewichtstheile Malz-
extract, 5,57 Theile Alkohol, 0,34 Theile MineralSubſtanzen, 0,13 Theile Phosphorſäure
en thaltend, von Sr. Hurchlancht Fürſt Bismarck als vorzügliches Bier anerkannt, beſtes
billigſtes Hausgetränk, empfiehlt die

x 869.

Palmenzweige
(Cycas revoluta)

E. in großer Auswahl. Er
BRindereien in geſchmackvoller esſayenng

zu jeder Gelegenheit.

Pflanzen Decorationen
Plaktt- u. blühende Pflanzen

empfiehlt Richkter,Handels gärtner.

a ver oſtk. d.
K ausf. ill. ehe

Weyl, Berlin W.
e Nauerſtr. II.Francozuſendung Theilzahlung.

Feuerwehrübung
Montag, den 11. d. M. Abends 8 Uhr Uebung
aller drei Jahrgänge der ſtädtiſchen Feuerwehr in
der ſtädtiſchen Turnhalle,

Merſeburg, den 5. Februar 1889.
Der Feuerlöschdirector.

Der auf Montag den 11. d. M. angekündigte

Vortragdes Herrn Conſiſtorialrath Leuſchner über „Das
Leben Jeſu“ wird Abends 8 Uhr im Saale der
„BReichskrone“ ſtattfinden.

Der Verband der kirchlichen Vereine.

Reichskrone.
Sonntag, den 10. Februar Anfang Abends

e 8 UhrGrosses carnevalistisches

J Narren- Concert
ausgeführt v. hieſigen Trompetercorps.
NarrenKappen ſind an der Kaſſe zu haben.

Entree 30 Pfg.
Programm.

I. Theil.
1) Großer Narren-Radau- Marſch von Löſer.

2) r von C. Schiller.3) O, du lieber Auguſtin, Volkslied im humoriſtiſchen Stile von C. Auguſtin.
4) Jmmer kleiner! Eine hemoriſiſche Clari

netten-Fantaſie, welche nur bei abnehmenden
Mond geblaſen werden darf von Nepomuk
Näſerich.

5) Eine Probe im Dilettantenverein.
kaliſcher See A. Schreiner.

I. Theil.6) Prinz Earnehn! Eine pudelnärriſche Faſt

nachts-Ouverture von Nicodemus Blaſius.
7) Der rothe Prinz. Komiſches Jntermezzo für

Fagott-Solo von A. Schreiner.8) Nußknagker- Fantaſie. Humoriſtiſches Duett

für 2 gedämpfte Trompeten v. W. Levermann.
9) Der Pauker in tauſend Aengſten. Humo-

reske von A. Gottlieb.
10) Komiſche Orcheſterwerbung u. Muſiker

ſtrike. Großes Potpourri von A. Lux.

Schützenhaus.
Sonntag früh

Speckkuchen.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 10. Februar. Zwei Vorſtellungen.
Nachmittags 3 Uhr Fremdenvorſtellung bei
außergewöhnlich ermäßigten Preiſen Zum 18.
Male: Sneewittchen und die ſieben Zwerge.
(Parquet, Orcheſter-Fauteuils, Balkon, Loge à1 Mk.) Abends 7 Uhr: Zum 1. Male wieder
holt: Die Quitzow's.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, 10. Februar. Die

Hochzeit des Figaro Altes Theater. Die
Ballſchuhe Hierauf: Die Prüfung. Dann

Muſi-

Fürſtl. Vrauerei Köſtritz.
Niederlage beider Sorten in Merſeburg bei Carl Adam, Bierhandlung.

r Hierzu I Beilage, ſowie „Sonntagsblatt.“

Aus der komiſchen Oper. Ferner: Wer
S z Schluß Zahnſchmerzen.



Nr. 35. 1889.

Von dem Drama in Meierling
iſt nun auch der letzte Schleier fortgezogen.
Was wir neulich ſchon angedeutet, iſt Thatſache
Kronprinz Rudolph erſchoß erſt ſeine
Geliebte, die Baroneſſe Marie Vet-
ſera und dann ſich ſelbſt. Die Münche-
ner Neuſten Nachrichten, welche mit Hof-
kreiſen nahe Verbindungen haben, bringen ſol-
gende authentiſche Darſtellung des un-
geheuerlichen Ereigniſſes: Die Baroneſſe Vetſera
uhr am Montag Vormittag mit der Gräfin

Lariſch, welche die Vermittlerin in dem Liebes
handel geweſen war, angeblich auf Kommiſſionen-
beſorgung aus. Am Kohlenmarkte veranlaßte
ſie die Gräfin, allein auszuſteigen und in einen
Laden einzutreten, worauf ſie ſelbſt auf der ent-

gegengeſetzten Seite den Wagen verließ und
einer anderen Stelle zueilte, wo des Kronprinzen

Leibfiaker Bratfiſch ſie erwartete. Mit ihm fuhr
ſie nach Meierling. Unterwegs bereits geſellte
ſich Kronprinz Rudolph zu ihr. Das Paar
legte die weitere Wegſtrecke ohne Heimlichkeit
der Außenwelt gegenüber zurück. Jn Meierling
brachten ſie Montag und Dienſtag heiter zu
und zwar in Geſellſchaft des Grafen Hoyos und
des Prinzen von Koburg. Mittwoch früh fand
man Beide todt im Bette bei einander. Die
erſte Entdeckung iſt wahrſcheinlich durch den
Kammerdiener Leſchek erfolgt. Die Kerzen waren
ganz herabgebrannt, offenbar hat das Paar die
Nacht durchwacht. Es iſt unbedingt ausgeſchloſſen,
daß die Vetſera den Kronprinzen und dann erſt
ſich erſchoſſen habe. Es ſcheint, daß Kronprinz
Rudolph zuerſt ſie und dann ſich tödtete. Die
Kugel trat bei ihm gegen das linke Ohr an der
oberen Schädeldecke heraus, wodurch in Verbin-
dung mit den verwachſenen Näthen die Spreng-
ung der Schädelknochen erfolgte. Auch die Vet-
ſera iſt in den Kopf geſchoſſen. Jhre Leiche
wurde zu den Ciſterzienſern nach Heiligkreuz ge-
ſchafft und in aller Stille beerdigt. Die Leichen
wurden, wie ſie dalagen, von allen Dienern be-
gafft, ſo groß war die Kopfloſigkeit. Aus dieſer
Darſtellung erklärt ſich auch zur Genüge das
Verhalten der Wiener Kreiſe. Die ſchreckliche
That kann wirklich nicht bei klarem Verſtande
des Kronprinzen erfolgt ſein, ſondern im hohen
Grade von Exaltation. Daß ein Thronfolger
ſeiner Geliebten und ſich das Leben nimmt,
weil er ſie nicht heirathen kann, das iſt doch ein
Gedanke, der für einen geiſtig normalen Menſchen
kaum faßbar iſt. Die Beſitzung Meierling ſoll
an das Cliſterzienſerkloſter Heiligkreuz zurückver-
kauft und das Todtengemach in eine Kapelle um-
gewandelt werden. Alljährlich am Todestage
des Verewigten ſollen dort Meſſen geleſen werden.

Ueber das Liebesverhältniß werden noch fol-
gende zuverläſſige Angaben bekannt: „Marie
Vetſera war ein blendend ſchönes, aber euch
ſehr leidenſchaftliches junges Mädchen. Der

Kronprinz hatte ihr geklagt, er lebe nicht glück-
lich mit ſeiner Gemahlin und dabei verſchiedene
Details angeführt. Die Baroneſſe ſcheint nicht
ohne Ehrgeiz geweſen zu ſein und es wirklich
für möglich gehalten zu haben, daß die Ehe des
Kronprinzen geſchieden werden und ſie ſeine
Gemahlin werden könne. Als dann ein näheres
Verhältniß, das auch von Marie's Mutter be-
günſtigt wurde, ſich entſpann, erwiderte ſie die
leidenſchaftliche Zuneigung des Kronprinzen in
gleichem Maße, und die beiden gleich exaltiert
veranlagten jungen Gemüther wurden ſo eng
verbunden, daß der Kronprinz ſeiner Geliebten,
als das Liebesverhältniß nicht ohne Folgen blieb,
feft die Ehe verſprach. Er ſprach mit ſeinem
Vater, der ihm in ſtrenger Weiſe befahl, alle
Beziehungen zu der Baroneſſe abzubrechen.
Darüber kam es zu einer heftigen Szene, und
von dieſem Tage an hatte der Kronprinz ſeine
Ruhe verloren. Seine Dienſtgeſchäfte als Ge-
neral-Jnſpecteur der Jnfanterie erledigte er
widerwillig, und ſchließlich entſtand in ſeinem
aufgeregten Kopfe, der Entſa luß, ſich das Leben
zu nehmen. Von Meierling aus verkehrte er
am Tage vor ſeinem Tode ganz offen mit ſeiner
Geliebten in der Umgebung und iſt auch von
vielen Perſonen geſehen worden. Thatſache iſt
es, daß er die letzte Nacht gemeinſam mit ſeiner

iſt auch wohl der Entſchluß eines gemeinſamen
Selbſtmordes gefoßt. Morgens 6 Uhr iſt der-
ſelbe vollführt. Die Baroneſſe lag neben dem
Kronprinzen, gleichfalls durch den Kopf geſchoſſen.
Jhre Leiche war mit Blumen geſchmückt. Jn
einem Briefe an ihre Mutter ſagt ſie ganz be
ſtimmt: „Jch ſterbe freudig mit meinem Rudolph!“
Jn dieſer Weiſe hat ſich das ungeheuerliche
Drama vollzogen. Daß es außerdem noch von
ſenſationellen Nebenumſtänden begleitet worden
iſt, bleibt nicht ausgeſchloſſen.“

Jn Wien iſt man ſehr konſterniert, daß die
Wahrheit über Kronprinz Rudolphs Tod nun
doch in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt und
ſtreitet einfach Alles ab. Demgegenüber iſt mit
abſoluter Gewißheit Folgendes feſtzuſtellen: „Als
der Graf Hoyos in das kronprinzliche
Zimmer eintrat, fand er im Bette des
Kronprinzen die Baroneſſe Vetſera
erſchoſſen vor. Der Leichnam war in
eine Decke gewickelt. Daneben eben-
falls im Bett, lag der todte Kronprinz.“
Das iſt poſitive Wahrheit, aus der ſich alles
Andere von ſelbſt ergiebt und an welcher alles
Streiten nichts ändert. Es h ißt, der Kron-
prinz habe ſchon ſeit zwei Jahren von ſeiner Ge-
mahlin getrennt gelebt. Jn Petersburg iſt es
aufgefallen, daß weder der Czar, noch der Thron-
folger der Trauerfeier für den Kronprinzen Ru-
dolph beiwohnten. Die übrigen ruſſiſchen Groß-
ſfürſten waren aber zugegen.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer und die

Kaiſerin unternahmen am Freitag Vormittag
eine Spazierfahrt in den Berliner Thiergarten.
Später empfing der Kaiſer den aus Wien zurück
gekehrten Erbprinzen von Meiningen, ſowie den
Kommandeur des 2. Brandenburgiſchen Ulanen-
Regimentes Nr. 11. Vor dem Diner hörte der
Kaiſer noch mehrere Vorträge. Heute Sonnabend
findet in Potsdam die Ueberreichung von Fohnen-
bändern an das 1. Garde Regiment ſtatt, zu
welcher die marokkaniſche Geſandtſchaft eingeladen
iſt. Auch der Kaiſerin Auguſta, ſowie dem Fürſten
Bismarck hat dieſelbe Geſchenke überreicht.
Zum 200 jährigen Jubiläum des 4. oſtpreußiſchen
Grenadier-Regimentes Nr. 5 wird der Kaiſer am
11. März nach Danzig kommen. Die Kaiſerin
Friedrich verlängert ihren Aufenthalt in Eng-
land und reiſt erſt am 26. d. M. nach Kiel ab.
Jhre Töchter begleiten möglicherweiſe die Königin
Victoria nach Biarritz.

Wie die „Poſt“ vernimmt, wird der Prinz
Friedrich Leopold von Preußen am nächſten
Mittwoch von der großen Landesloge in Berlin
in den Orden der Freimaurer auf-
genommen werden. Ein ſolcher Schritt kann
natürlich nur mit Zuſtimmung des Kaiſers er-
folgen.

Eine Liebe iſt der anderen werth! Nach-
dem Fürſt Bismarck den Vereinigten Staaten
von Nordamerika ſein Entgegenkommen in der
Samoafrage gezeigt, haben dieſelben ihren
Konſul Sewell aus Samoag, welcher ſich als
Deutſchfeind wenig rühmlich hervorthat, a b-
berufen, mit dem ausdrücklichen Bemerken,
daß ſeine Geſinnungen nicht mit denen der Re-
gierung in Waſhington übereinſtimmten. So iſt
denn ein vortrefflicher Boden für die binnen
Kurzem beginnende Samoakonferenz geſchaffen.

Die von den Arabern in Oſtafrika ge-
fangenen deutſchen katholiſchen Miſ-
ſionare ſind frei! Es iſt den Bemühungen
der deutſchen Vertretung gelungen, gegen ein
Löſegeld von etwa 10000 Mark die Wiſſſionare
auszulöſen und find ſie bereits in Bagamoyo
angekommen. Der Araberhäuptling Buſchiri hat
auch wohl die Dinge nicht zum Aeußerſten
kommen laſſen wollen und giebt vielleicht noch
mehr nach.

Parlamentariſches. Es iſt bemerkt
worden, daß der Kaiſer den bekannten Centrums-
führer von SchorlemerAlſt in längerer Privat-
audienz empfangen hat. Wie es heißt, iſt der
Gegenſtand der Unterredung der unter dem
Präſidium des Herrn von Schorlemer ſtehende

Geliebten in ſeinem Zimmer verbrachte, und hier

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Sonntag, 10. Febr.

Weſtfäliſche Bauernbund geweſen, für den ſich

auch der Kaiſer ſehr intereſſirt. Die Unter-
richtskommiſſion des preußiſchen Abgeordneten
hauſes hat den Geſetzentwurf betr. die Aufheb
ung der Wittwen und Waiſenkaſſenbeiträge defi-
nitiv angenommen. Die Genoſſenſchaſtéekom-
miſſion des Reichstages hat die erſte Leſung des
neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes beendet. Jn der
Sozialkommiſſion ſchreitet die Berathung des
Alters- und Jnvalidenverſorgungsgeſetz s ſehr
ſtockend vorwärts. Ob das Geſetz in dieſer Seſ
ſion noch zu Stande kommt, iſt recht fraglich.

Für die Wißmann- Expedition ſind
fünf vorzügliche Schleppdampfer eingeſtellt, die
zuſammen etwa 1200 Perſonen faſſen. Die ge-
ſammte Flottille erhält jetzt ihre Tropenausrüſt-
ung und wird dann nach Afrika abgehen. Eine
Meldung, die Kolonialtruppe werde außer Ar
tillerie und Infanterie auch Kavollerie enthalten,
iſt wohl nicht zutreffend. Jn Oſtafrika gedeihen
leider keine Pferde. Könnte man dieſe verwen-
den, wäre die Expedition viel leichter

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Sitzung ab, in welcher aber nur Verwalt
ungsſochen und kleine Angelegenheiten erledigt
wurden.

Das Kaſſeler „Regierungsblatt“ meldet
offiziell die Ernennung des Grafen Wilhelm
Bismarck zum Regierungspräſidenten
in Hannover.

Zur Geffcken- Angelegenheit. Nach
dem der bei d m Amtsgericht in Hamburg ge
ſtellte Antrag auf Entmündigung des Dr. Geff-
cken zurückhezogen worden iſt, iſt das Verfahren
in dieſer Sache eingeſtellt.

Wie aus Darmſtadt berichtet wird, be
ſchäftigt man ſich dort immer noch mit dem Aus
ſcheiden des Fürſten Alexander Batten-
berg aus der preußiſchen Armee und meint,
zumal Niemand weiß, wo der Fürſt eigentlich
iſt, daß Ueberraſchungen nicht unmöglich
ſeien. Ueberraſchungen könnten ſich aber nur in
zweierlei Hinſicht ereignen: Entweder er-
ſcheint Alexander Battenberg eines Tages wieder
als Fürſt von Bulgarien oder als Gemahl der
Prinzeſſin Victoria von Preußen. Warten wir
ab, was kommt.

Belgien. Das Königspaar iſt wieder in
Brüſſel eingetroffen. Beide Majeſtäten äußerten
beim Empfange ihre tiefe Betrübniß über die
Wiener Kataſtrophe.

Oeſterreich Ungarn. Der ungariſche
Reichstag iſt am Freitag wieder in Peſt zu
ſammengetreten. Die Präſidenten gedachten in
tief bewegten Worten des Kronprinzen Rudolph.
Am Dienſtag beginnt die Wehrdebatte wieder.
Einige Aenderungen ſollen zugeſtanden werden,
ſo daß eine baldige Erledigung geſichert iſt.

Frankreich. Der Kriegsminiſter ſoll die
Zur dispoſitionsſtellung des Oberſten
Senard wegen des berüchtigten Tagebefehls
deſſelben beſchloſſen haben. Selbſt gemäßigte
Pariſer Blätter äußern ihr Befremden über das
Verhalten des Oberſten und ſagen, es dürfe nie
und nimmer geduldet werden, daß Offiziere eigen-
mächtig die Handlungsweiſe eines benachbarten
Staates kritiſirten. Stimmt! Bezüglich der
71 Deſerteure des 9. Jägerbataillons iſt dahin
entſchieden, daß die 12 Rädelsſührer in Straf-
kompagnieen geſteckt ſind. Die Uebrigen kommen
in Grenzgarniſonen mit anſtrengendem Dienſt
oder nach Afrika. Das Budget für 1890
wird demnächſt ſchon in der Kammer eingebracht
und ſoll noch vor Beginn der Ausſtellung erledigt
werden, Boulanger iſt von ſeiner geheimen
Spritztour wieder in Paris angekommen. Ueber
das Ziel und den Zweck der Reiſe ſind wieder
einmal die abenteuerlichſten Gerüchte im Umlauf.,
Sein Scheidungsprozeß iſt wegen Krankheit des
einen Advokaten bis Ende des Monats ver-
ſchoben. Daß der General ſich an den Vatikan
in der Angelegenheit gewandt haben ſoll, iſt
mehrfach behauptet, aber unrichtig.

China. Ueber einen Chineſenaufruhr
in Chinkiang wird über London berichtet: Die
ganze Fremdenkolonie von Chinkiang iſt in
Shangai angekommen. Die Aufrührer haben
das ganze europäiſche Viertel zerſtört,
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die amerikaniſche Kirche niedergebrannt.
Europäiſche Kriegsſchiffe ſind jetzt vor der Stadt
angekommen.

r vvvvvv————-Boulanger als Staatsmann.
Ein Pariſer Finanzmang hatte kürzlich bei einem Diner

Boulanger zum Tiſchnachbar und konnte ſich nicht verſagen,
Mit dem General ein Geſpräch anzuknüpfen, das er, nach

wo

ſeinem Hotel zurückgekehrt, ſofort niederſchrieb. „Hoffent
lich werden Sie mich, zur Macht gelangt, zu Jhrem Finanz-
miniſter machen bemerkte der Finanzmann, nennen wir
ihn R., im Verlauf der durch edle Deſſertweine in Fluß

ebrachten Unterhaltung „Finanzminiſter antworteteSuianger, „ich werde keinen brauchen ich nehme das

Budget, wie es iſt und ändere nur wenige Ziffern. Meine
Hauptänderung iſt, daß ich die Zinſenlaſt der Staatsſchuld
vorerſt um 20 pCt. verringere.“ R. „Aber das wäre
ja der Staatsbankerott Boulanger: „Wenn es h
Vergnügen macht, das ſo zu nennen, ſo ſteht es Jhnen
frei; ich bin an grobe Worte gewöhnt worden und weiß
ſie zu ertragen. Auch werde ich die Preßfreiheit nie antaſten

ausgenommen,“ fügte er mit ſarkaſtiſchem Lächeln hinzu,
„wenn man mich dazu zwingt. Für mich handelt es ſich
nicht um Bankerott, ſondern nur um eine Steuer. Das
bringt 180 Millionen ein und iſt ſo einfach wie „Guten
Tag“. Die Anderen werden vor Aerger platzen, daß ſie
das nicht gefunden haben. Was wollen Sie Es iſt das
Ei des Kolumbus, mein Freund.“ R. „Sie müſſen
noch mehr ſolche Eier haben, General Boulanger:
„Sicher, eine ganze Brut! Von dieſen 180 Millionen ver
wende ich 90 dazu, den Sold der Subalternoffiziere um
50 und den der höheren Offiziere um 30 pCt. zu erhöhen.
Sehen Sie nicht, daß ich die ganze Armee im Sack haben
werde R. „Oh, vollkommen. Aber die Kammern
Werden ſie den Kredit Frankreichs antaſten laſſen
Boulanger: „Frankreich wird weder Kammern noch Kredit
nöthig haben, es wird Alles baar bezahlen: ſeine Beamten,
feine Truppen, ſeine Lieferungen und ſogar ſeine Requiſi
tionen Was die Abgeordneten und Senatoren betrifft, ſo
erſetze ich ſie durch 30 Staatsräthe. Das macht eine neue
Erſparniß von 10 Millionen. Dieſe gebe ich den Truppen.
Jeder Soldat der 3 Jahre gedient hat, wird die Fahne
mit einem Hundertfrankenſcheine verlaſſen. Hoffentlich
werden ihn die Antiboulangiſten zurückweiſen, die Boulangiſten
werden alſo zwei bekommen.“ R. „Aber wir? Aber
die Börſe Boulanger: „Oh, Sie können machen, was
Sie wollen, wenigſtens in Friedenszeiten.“ R.: „Sie
müſſen uns im Frieden ſchonen, weil Sie uns im
Kriege brauchen.“ Boulanger „Jm Krieg Nicht nur
vrauche ich Sie nicht, ſondern ich werde Sie ganz gewiß
nicht dulden. Wie ſollte ich den Feind hinter mir laſſen
Die Börſe iſt deutſch. Jch werde Sie nicht hindern, in
Jhrer Häuslichkeit Jhre Papiere zu tarxieren, wie Sie
wollen auf Null, auf Prri oder mit wie viel Agio Jhnen
beliebt. Aber der erſte Journaliſt, der einen Cours oder
einen Finanzzettel veröffentlicht, wird erſchoſſen. Nach dem
Kriege werden wir ſehen, was zu machen ſein wird.“

Die Frkft. Ztg., welche den vorſtehenden Bericht ver
öffentlicht, ſchreibt, ſie habe keinen G. und, die Echtheit des
ſelben zu bezweifeln. Jedenfalls beweiſt die Unterredung,
daß Boulanger zur Kategorie der Staatsmänner gehört,
deren Leitprincip die „Wurſtigkeit“ iſt und die bei der
Wahl ihrer Mittel nicht leicht in Verlegenheit gerathen

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (37. Sitzung vom 8. Febr.)

1 Uhr Am Bundesrathstiſche: v. Bötticher, v. Stephan
Das Haus iſt ſchwach beſetzt. Der Reichstag hielt
Heute eine kurze Plenarſitzung und beendete die dritte Le
ſung des Eiats. Jm Etat der Poſt- und Telegra-
phen- Verwaltung wurde, abweichend von dem Be
ſchluſſe zweiter Leſung, die erſte Rate von 70 000 M. für
ein Poſtgebäude in Aurich bewilligt. Der Staats-
ſekretär v. Stephan konnte dem Hauſe die erfreuliche
Mittheilung machen, daß mit dem 1. April der direkte
telegraphiſche Dienſt zwiſchen dem Reich und England ein
treten werde, nachdem die zwiſchenliegenden Privatkabel
nunmehr beide in ſtaatlichem Beſitz übergegangen ſeien.
Dadurch werde die Schnelligkeit des telegraphiſchen Dienſtes
und eine Ermäßigung des Tarifs ermöglicht. Nachdem
der Etat ſowie das Etats- nebſt Anleihegeſetz im Ganzen
angenommen, veranlaßten noch der Geſetzentwurf betreffend
die Geſchäftsſprache der gerichtlichen Behörden in Elſaß-
Lothringen, kurze Debatte, in welcher der Abg. Johann-
ſen (Däne) denſelben bekämpft, während der Abg. Dr.
Hartmann kurz die Nothwendigkeit des Geſetzes be
tonte. Dieſer Geſetzentwurf wird ebenſo wie der vom Abg.
Rickert eingebrachte Geſetzentwurf, der die Militär
gerichtsbarkeit für die verabſchiedeten Offiziere aufheben
will, und der im Hauſe eine wohlwollende Aufnahme fand,

ohne kommiſſariſche Berathung im Plenum erledigt
werden. Schließlich wurde der Präſident ermächtigt, Tag
und Tagesordnung der nächſten Sitzung nach eigenem Er
meſſen feſtzuſetzen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. (12. Sitzungvom 8. Februar). Das Abgeordnetenhaus berieth e

den Geſetzentwurf, betreffend die Erweiterung, Vervollſtän-
digung und beſſere Ausrüſtung des Staatseiſenbahnnetzes.
Wie in früheren ähnlichen Fällen wurden auch in Bezug
auf die gegenwärtige Vorlage aus der Mitte des Hauſes
mehrfache Wünſche geäußert, beziehungsweiſe ähnliche für
künftige Vorlagen zur Berückſichtigung empfohlen. Der
Herr Miniſter der öffentlichen Arbeiten nahm hieraus Ver-
anlaſſung ausdrücklich zu betonen, daß die Regierung auch
ohne beſondere Anregung den Bedürfniſſen des Landes in
Bezug auf den Ausbau neuer E ſenbahnlinien ſoweit ent
gegenzukommen ſuche, als dies nur irgend möglich ſei. Wenn
in dem Betriebsmaterial in neuerer Zeit ein Mangel hervor
getreten ſei, ſo treffe die Verwaltung dafür kein Vorwurf,
da niemand den eingelretenen Aufſchwung des Verkehrs
vorausſehen konnte. Ein derartiger Mangel habe fich üb-
rigens in noch ßärkerem Maße bei den Eiſenbahnverwalt-
ungen unſerer Nachbarſtagten geltend gemacht Jm Ueb-

rigen dürfe man fich verſichert halten, daß die Staatsbahn
verwaltung hinſichtlich ihrer Leiſtungsfähigkeit hinter
derjenigen der Privatbahnen gewiß nicht zurückſtehen, ſon
dern hoffentlich ſehr bald in der Lage ſein werde, den Ver
kehrsbedürfniſſen vollauf Rechnung zu tragen Eine Anfrage
über ſeine Stellung zu den ſogenannten ſchmalſpurigen
Eiſenbahnen beantwortete der Miniſter dahin, daß dem
Hauſe im nächſten Winter eine Vorlage zugehen werde,
welche dazu beſtimmt ſei, eine geſetzliche Baſis für dieſe
Bahnen dritter Ordnung zu ſchaffen. Die Debatte, welche
ſich ſehr weit ausdehnte, wurde heute noch nicht zu Ende
geführt und ſoll Sonnabend fortgeſetzt werden. Außer
dem ſteht auf der Tagesordnung: Erhöhung der Kron
dotation Etatberathung.

Nachdruck verboten.)

Zeitbilder.
Ernſtes und Heiteres aus unſeren Tagen

von Leopold Sturm.
Sie war eine Reſpectsperſon im ganzen Viertel. Zwar

ſchon einige zwanzig Jahre war Marianne alt, aber das
machte nichts aus, deshalb war ſie doch die Köchin in dem
vornehmen und reichen Haushalt, in welche die Herrſchaft
volles Vertrauen ſetzte und die deshalb unumſchränkt über
die Speifekammer mit ihren Schätzen gebot. Das Mädchen
rechtfertigte das Vertrauen in vollem Maße, ſie war nicht
nur geſchickt und fleißig, ſondern, was noch mehr werth
iſt, ehrlich. Aber da ihr der Einkauf freiſtand, konnte ſie
natürlich auch die Geſchäftsleute wählen, welche ihr behagten,
und daß ſie bei Kaufmann, Fleiſcher, Bäcker c. in hohem
Anſehen als gute Kundin ſtand, bezeugten die nicht eben
ſeltenen Geſchenke, welche fie erhielt. Auch die Herrſchaft
war freigebig, und ſo hatte ſich Marianne im Laufe der
Jahre doch an fünfhundert Thaler zuſammengeſpart Sie
war nicht gerade ſtolz, aber ſich doch ihrer W erde als
Herrſchaftsköchin in vollſtem Maße bewußt, daß ſie die
neuſten Moden mitmachte, war ſelbſtverſtändlich. Die Ver
wandten, kleine Leute, behandelte ſie mit einer gewiſſen
Huld ihre Beſuche dort waren nicht zu reichlich Nun ja,
wenn ſie daheim einen p achtvollen Braten zubereitet, und
eine Köchin, mag ſie die vortrefflichſte auch ſein, denkt doch
zuerſt an ſich, verlangte ſie wenig nach Kartoffeln und Speck
ſauce, die es bei ihren Angehörigen gab. Man wird eben
zu leicht verwöhnt, und auf Marianne paßte dieſe alte Er
fahrung ganz genau. Wohl dachte ſie ab und zu noch
daran, wie ſie einſt barfüßig mit einer äußerſt durchſichtig
beſtrichenen Butterſchnitte zur Schule gelaufen war, aber
das war ja längſt überwunden und ein ſolches Butter
brödchen hätte fie jetzt verächtlich angeſehen. Die vor
treffliche Köchin wäre aber kein Mädchen geweſen, das ſie
doch war, wenn ſie nicht auch an den eigenen Heerd, ans
Heirathen gedacht hätte Nun war ſie der Jahre zwanzig
und fünf alt geworden, die Liebe zum Ehſtand und eigenen
Heerd ward mächtiger und mächtiger, und ſo ließ ſie denn
eines Tages verlauten, ſie ſei geſonnen, ſich zu verändern.
An Bewerbern fehlte es natürlich nicht denn erſtens war
Marianne ein recht ſtattliches Mädchen, das bei ihrer Herr
ſchaft ſich Manieren angeeignet, und dann waren dierfünf-
hundert Thaler da. Baare fünfhundert Thaler ſind ein
hübſches Stück Geld, und ſo waren denn auch bald ſo viele
Bewerber vorhanden, als die Heirathsluſtige Finger hatte.
Nur zuzufaſſen brauchte ſie.

Aber wer die Wahl, hat bekanntlich auch die Qual!
Einen gewöhnlichen Tagelohnarbeiter nehmen Nicht an
faſſen! Einen Gehilfen, Geſellen Nun, das war ſchon
etwas beſſer. Aber Marianne war an gutes Leben ge
wöhnt, und was wollte ihr ein Gewerbsgehilfe bieten
Außerdem hatte ſie ja die fünfhundert Thaler, dafür konnte
ſie einen reſpektablen Mann verlangen Endlich glaubte
ſie den Paſſenden gefunden zu haben. Ein flotter Mann
von etwa 30 Jahren, ein kleiner Handwerker, der ſich eben
etabliert, nachdem er bisher einer größeren Werkſtatt vor
geſtanden. Der Mann brauchte Geld für ſein Geſchäft,
und wenn ihm fünfhundert Thaler auch nicht allzuviel
waren, es war doch etwas: der Herzensbund ward auf
der Baſis der blanken, harten Thaler geſchloſſen. Ma-
riannes Herrſchaft ließ das Mädchen ungern ziehen, ſie
gab ihm noch dies und Jenes und die beſten Wünſche mit
auf den Weg. So ward aus der Köchin eine junge Frau
Meiſterin. Die fünfhundert Thaler waren bis auf einen
kleinen Reſt in das Geſchäft geſteckt worden daſſelbe konnte
vergrößert werden, und Alles ſchien vortrefflich zu gedeihen.
Das junge Ehepaar war ein Herz und eine Seele Ma
riannes Mann hatte als Junggeſelle einen hübſchen Lohn
gehabt und ſich dabei auch an gutes Leben gewöhnt. Ma
rianne kam alſo nur ſeiner Neigung entgegen, wenn ſie
reich den Tiſch beſetzte, natürlich nicht derart, wie früher,
aber doch ſo, daß die umwohnenden Geſchäftsleute ſagten
Bei den X. geht es flott her, der Mann muß doch viel
verdienen Das Leben Beider war alſo recht angenehm,
und Beide ſagten ſich oft, wie thöricht ſie geweſen, nicht
lingſt zum Altar zu ſchreiten.

Beide waren daran gewöhnt, viel auszugeben und regel
mäßig Geld zu empfangen. So lange die fünfhundert
Thaler da waren und auch ein Weilchen nachher noch,
konnte dies Prinzip in der Ehe ebenfalls aufrecht erhalten wer
den. Aber eines Tages erſchien der Meiſter mit finſterem Geſicht
vor ſeiner Frau. Jn acht Tagen ſei eine Rechnung von
hundert Thalern fällig, ob ſie nicht noch Geld habe. Die
fünfhundert Thaler waren ausgegeben und Marianne
war es, die mit hochrothen Wangen daſaß. Nan, die
Schwierigkeit ward überwunden, ein gefälliger Geldmann
lieh gegen Verpfändung des Mobiliars und hohe Zinſen
dreihundert Mark und die Rechnung konnte bezahlt werden.
Aber es gab doch nun öfters finanzielle Verdrießlichkeiten
und in ſeinem Aerger machte der Meiſter nun ſeiner Frau
Vorwürfe ſie mußte den Tadel hören, daß ſie wohl gut
koche, aber ſchlecht wirthſchafte, für ihren Hausſtand viel zu
viel Geld verbrauche. Heftige Worte waren die Folge, der
häusliche Frieden war geſtört. Er wurde für Marianne
nicht wieder hergeſtellt dadurch, daß ſie fortan im Vergleich
zu früher kaum die Hälfte für die Beſreitung ihrer wirte
ſchaftlichen Ausgaben erhielt, aber all' ihr Proteſtieren, ihre
Forderungen blieben unbeachtet. Die ehemalige herrſchaft-
liche Köchin mußte die Erfahrung machen, daß man auch

von Kartoffeln und dünner Sauce und ein ganz
oder auch gar kein Fleiſch leben kann und daß guter Kaffeezwar ein ſhbnes Ding, aber nicht immer zu bezahlen iſt.

Es waren bittere Stunden und was das Schlimmſte, alle
ihre ehemaligen Freundinnen wußten, wie es ihr, der Ber
wöhnten, jetzt ging. Sie neigte den Kopf, ſobald ſie das
Haus verließ, weil ſie fürchtete, ein Jeder werde höhniſch
über fie lächeln. Aber eine gute Frucht wuchs auch aus
dieſer trüben Zeit, die Erfahrung und die ſchließliche Er
kenntniß, ſich nach der Decke zu ſtrecken, bis beſſere Zeiten
kommen und dieſe Lehren führten auch zur Wiederannäher
ung der beiden Gatten, zur Ueberwindung der herben Mo
nate der Entbehrung.

Provinz und Umgegend.
Halle, 8. Febr. Jn dem benachbarten

Orte Holleben hat ſich in der Nacht vom 6. zum
7. d. Mts. folgender Vorfall ereignet: Ein
junges Mädchen, die Tochter eines angeſehenen
Einwohners, gab auf dem Boden der elterlichen
Wohnung heimlich einem Kinde das Leben, dem
ſie gleich nach der Geburt mit einem Meſſer
den Hals durchſchnitt. So fanden die Angehörigen
das Kind, nicht aber die unnatürliche Mutter, die
ſeitdem verſchwunden iſt. Man nimmt an, daß
ſie ſich das Leben genommen hat. Kürzlich hatte
das Mädchen erſt mehrere Perſonen, die ihr auf
ihren Zuſtand bezügliche Vorhaltungen gemacht,
wegen Beleidigung bei Gericht verklagt.

Zeitz, 7. Febr. Jn der bekannten Be
ſcherer'ſchen Fabrik bei der Drahtſeilbahnanlage
iſt heute gegen Mittag der untere Waſſerkeſſel
der Dampfmaſchine zerſprungen. Der Feuer-
mann Haagſe iſt von dem ausſtrömenden heißen
Dampf und Waſſer ſo erheblich verletzt worden,
daß ſich die Unterbringung deſſelben ins Kranken-
haus nothwendig machte. Der Betrieb der
Drahtſeilbahn iſt ſelbſtverſtändlich bis auf Weiteres
unterbrochen.

Burg, 6. Febr. Am Montag früh iſt der
Büdner-Altſitzer Röhe aus Jeſerig von dem um
6 Uhr 55 Min. von hier in der Richtung nach
Berlin abgehenden Perſonenzuge auf einem Bahn
übergange zwiſchen Brandenburg und Groß Kreutz
überfahren worden. Der Bedauernswerthe hatte
auf einer jenſeits des Bahndammes gelegenen
Wieſe Dünger gefahren; er wollte ſich eben mit
dem leeren, von 2 Kühen gezogenen Wagen auf
den Rückweg begeben. Die beiden Kühe ſind
unverletzt geblieben. Der Wagen aber, und mit
ihm der c. Röhe ſind von dem daherbrauſenden
Zuge erfaßt und vernichtet worden. Die Bahn
beſchreibt an der bezeichneten Stelle eine be-
deutende Curve.

f Staßfurt. Jn einer der hieſigen Schul-
klaſſen ſchrie dieſer Tage eins der Mädchen plötz
lich laut auf. Leichenbläſſe bedeckte ſein Geſicht,
krampfhaft drückte es die Bruſt, ſo daß der hin
zueilende Lehrer einen Anfall von Krämpfen be-
fürchtete. Das geängſtigte Kind gab jedoch bei
klarem Verſtande an, daß dort auf der Bruſt
etwas ſitzen müſſe, das immer dicker werde.
Eine Viſitation ergab jedoch zunächſt nichts Ver
dächtiges. Erſt als das Kind zum zweiten Male
den Angſtanfall bekam, wurde ein lebendiger, ſich
weich anfühlender Körper in der Höhe der rechten
Schulter, unter dem Kleide entdeckt. Nachdem
ſchleunigſt eine Naht des Kleides aufgetrennt,
zog man einen Sperling hervor, der jeden
falls von der Taille, wo das Futter nicht ange
heftet war, ſeinen Weg aufwärts, zwiſchen Futter
und Zeug, über die Bruſt des Kindes genommen.
Das Kleid hatte während der Nacht in der Küche
gehangen. Wie der Sperling in das Kleid ge
rathen, ließ ſich nicht aufklären.

f Leipzig, 9. Febr. Von der Criminal-
polizei wurde vorgeſtern ein 20jähriges Dienſt-
mädchen aus Hohenprießnitz eingezogen, weil es
an den Tag gekommen war, daß dieſe Perſon
im September vorigen Jahres heimlich ein Kind
geboren und daſſelbe gleich nach der Geburt mit
Hilfe eines Jackenärmels, welchen ſie um den
Hals des armen Weſens geſchlungen, erdroſſelt
hatte. Die Leiche des Kindes hatte die Perſon
dann in ein Kiſtchen gelegt, das Letztere
unter ihr Bett in einer zu der Wohnung
ihrer Herrſchaft gehörigen Bodenkammer ge-
ſtellt und ſeitdem dort ſtehen laſſen.
Dem Vernehmen nach iſt von den Feſtaus-
ſchüſſen des Wettinerfeſtes auch ein großes
Reiterfeſt in's Auge gefaßt. Daſſelbe würde
vielleicht am dritten Feſttage ſtattfinden und in
der Hauptſache in einem glänzenden Carouſſel
beſtehen, das von einer ſtattlichen Anzahl von Ca

vallerie und Artillerie-Offizieren, ſowie anderen fer
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men Reitern in hiſtoriſchen Trachten geritten
würde.

t Jn die Wißmann- Expedition ſind, wie der
„B. B. aus Thüringen gemeldet wird, auch
zwei Altenburger eingetreten, nämlich ein
Premier Lieutenant Jeſe und ein Lieutenant
Theremin. Der Erſtere ſtand bisher in nieder-
ländiſchindiſchem Dienſte, hat aber während
ſeines Aufenthaltes in Folge von Urlaub in
ſeiner Heimath bei der niederländiſchen Regierung
ſeinen Abſchied eingereicht und ihn erhalten.

f Weimar. Hier ſtarb am 1. d. Mts der
Kgl. Preußiſche Muſikdirector Joſef Gungl, be-
tannter Militärmuſiker und Componiſt; beſonders
geſchätzt ſind ſeine zahlreichen Märſche und Tänze.
»Gungl war am 1. December 1810 in Ungarn
geboren.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Kaiſer Wilhelm gab am

Donnerſtag der marokkaniſchen Geſandtſchaft
ein Galadiner. An dieſem Tage waren die Köche der
Geſandtſchaft den ganzen Tag in der Schloßküche thätig,
da ihre Herren von den Speiſegeſetzen nicht abweichen und
auch an der Tafel des Kaiſers nur Hammel und Hühner
fleiſch eſſen. Jn Berliner Militärkreiſen iſt der Gedanke
angeregt worden, dem vor zehn Jahren verſtorbenen Kriegs
miniſter Generalfeldmarſchall Grafen Roon ein Henk-
mal zu errichten. Von der Breslauer Univerſität iſt
ein Student Lux entfernt worden, weil er ſich der ſozial
demokratiſchen Partei angeſchloſſen und offen
für dieſelbe agitiert hatte. Kardinal Ledochowski
in Rom leidet nicht an Lungenentzündung, ſondern an
den Maſern. Man hofft indeſſen auf Wiederherſtellung.

(Dampferuntergang.) Der engliſche Dampfer
„Glencoe“ iſt in Folge Zuſammenſtoßes mit einer Barke
im Kanal geſunken. Oie 53 Perſonen ſtarke Be-
mannung ertrank.

(Erſchoſſen.) Jn München hat das tragiſche
Ende des öſterreichiſchen Kronprinzen auf einen Hausbeſitzer
und einen Ma'ergehilfen einen ſo chen Eindruck gemacht,
pet Beide ſich in einem Anfall von Geiſtesſtörung erſchoſſen

en.

(Der bekannte große Berliner Poſtdieb-
ſtahl) aus dem letzten Herbſt iſt am Freitag vor dem
Landgericht verhandelt worden. Der Angeklagte Schröder
erhielt 4 Jahre Gefängniß und 4 Jahre Ehrverluſt, Brunn
7 Jahre Zuchthaus nebſt Ehrverluſt und Porizeiaufſicht,
Fritſch 4 Monate, Jenſen 1 Jahr Gefängniß Die mit-
angeklagte Frau Jenſen wurde freigeſprochen.

(Die oſt afrikaniſchen Unruhen ſind in Berlin
bereits auf das Theater gekommen. Das Stück heißt
„Zanzibar“ und wird im Ämerican Theater aufgeführt.
Da ſehen wir beim Beginn auf dem Feſtlande, Zanzibar

den Factoreibeſitzer Lehmann aus Spreeathen,
er einen Elephanten erlegt hat und nun im Einzelverkauf

auf ſeine Koſten zu kommen ſucht. Ferner lernen wir den
großen „Kriegsgelehrten aus dem Stamme Bismarck“
kennen, den Unteroffizier Drilling, der ein Häuflein Somalis
in die Geheimniſſe des preußiſchen Parademarſches ein
weiht und hierbei die herrlichſten Blüthen der Kaſernen
ſprache ausſtreut. Sein Gegenſtück hat er in einem ſäch
fiſchen Schulmeiſter, der mit Fiebel und mächtiger Ruthe
die Ausbildung des inneren Negers betreibt. Jäh wird
dies liebliche Jdyll durch die Schreckenskunde unterbrochen,
daß die Sklavenhändler einen Ueberfall der Factorei planen
und eilig flüchtet Alles nach Zanzibar. Hier ſehen wir den
Sultan durchaus bereit, die Deutſchen zu ſchützen, aber er
wäre ohnmächtig gegenüber ſeinen fanatiſchen Unterthanen,
wenn nicht im Augenblick der höchſten Gefahr die rettenden
Blaujacken erſchienen, welche die Aufrührer zu Paaren
treiben. Noch wollen die Beſiegten einen Act furchtbarer
Rache üben, den SultansPalaſt in die Luft ſprengen, doch
ſie machten die Rechnung ohne Herrn Lehmann aus Berlin,
welcher in richtiger Vorahnung des Kommenden das Pulver
unter Waſſer geſetzt hat. Das Pulver iſt aber auch das
Einzige, welches in dem luſtigen Stück nicht zündet.

Ein männliches Wäſchermädchen.) Wiener
Blätter erzählen folgende etwas wunderbar klingende Ge
ſchichte. Vor einigen Tagen wurde bei einer Prügelei ein
Wäſchermädchen verhaftet, das eine walkürenhafte Kraft
mit einem Jngrimm im Raufen verband, den man einem
ſo zarten Geſchöpf nimmer zugemuthet hätte. Und die
Holde Maid zählte erſt achtzehn Jahre, ſtand alſo in der
Blüte der Jungfräulichkeit; dieſe ihre Altersangabe wurde
durch den Meldezettel beſtätigt. Die holde Jungfrau
zeichnete ſich auf den erſten Blick durch muskulöſe Arme
aus, die einem Schmiedegeſellen alle Ehre gemacht hätten.
Bei dem Raufhandel war ſie, die verhaftete Hauptkrakeh
lerin, nicht ohne einige Verletzungen davongekommen,
wegen deren ſie der PolizeiBezirksarzt unterſuchte. Der
Mann machte große Augen: Das Wäſchermädchen war

ein Mann. Ein Jrrthum bei ſeiner Geburt hatte zur
Eintragung des Kindes in das Taufregiſter als eines
Mädchens geführt und als Mädchen wuchs das Kind her-
an. Allmählig begann unſer Wäſchermädl ſich des wahren
Verhältniſſes bewußt zu werden. Einfam, zaghaft, in
ſteter Furcht vor der Entdeckung verbrachte es ſeine Tage,
bis der Zufall und ein bischen Raufluſt das ſorgſam
gehütete Geheimnis offenbar machte und damit dem
jungen Manne eine Erlöſung brachte, Das Nächſte, was
nun geſchah, war die amtliche Richtigſtellung des Tauf
Regiſters. Der junge Mann trägt noch heute den üppigen
ſchwarzen Zopf, welcher den Stolz des Wäſchermädchens
ausgemacht hat, und das fällt nicht allzu ſehr auf, denn
bis zu ſeiner ſtaatlichen Anerkennung als Jüngling hat
er noch Mädchenkleider zu tragen.

(Nachdrnuck verboten.)

Waldſchatten.
Erzählung von Robert Schweichel.

„Es iſt ja jetzt alles gut,“ ſagte Trude leiſe
und hob die ſanften braunen Augen bittend zu

alten Frau auf, die mit einem Seufzer ver-
etzte:

„Gott gebe es!“ Aber wenn ein Menſch ge
waltſam aus dem Leben geriſſen wird, da kommt
manches anders, als es Einer gedacht hat. Wer
kennt alle Fäden, die den Barkow mit den
Menſchen verknüpft haben Wer ſie kännte,
wüßte auch ſeinen Mörder zu finden. Mir iſt's
unheimlich, daß ihr euch über dem Ermordeten
die Hände reichet.“

„Jch muß jetzt gehen,“ ſagte Trude haſtig, um
dem Unbehagen zu entfliehen, das ſie aus den
Worten der alten Frau beſchlich. Dieſe nickte
und reichte ihr über dem Zaune die Hand.

„Jch will Dich nicht aufhalten. Wenn Dich
die Hand Deines Bräutigams über die Schwelle
dort führt, ſollſt Du willkommen ſein. Bet' ein
Vater Unſer für den Todten!“

Sie kehrte zu ihrer ſonnigen Bank zurüch,
während Trude eilig hinweg trippelte, bei ſich
ſchmollend, daß ſie immer wieder an den Ober-
förſter erinnert würde. Sie hatte ja nichts mehr
mit ihm zu ſchaffen. Jhre Brautſchaft mit ihm
war für ſie wie eine ſchwere Krankheit geweſen,
die ſie verlaſſen hatte.

Jn einem Samenſchlag von Eichen ſah ſie
unter dem Unkraut und jun en Gebüſche, das
auf dem ſorgfältig ausgeſtockten Boden ſproß,
einen braungefleckten Hühnerhund herumſchnuppern.
War das nicht der Tyras ihres Eugen Jhr Herz
ſchlug hoch auf. Da erſchien auch Eugen auf
dem Pfade zwiſchen den weitläufig ſtehenden
Bäumen. Wie müde ſein Gang war!

„Eugen! Eugen!“
Sie flog ihm entgegen. Er erhob den auf

die Bruſt geſenkten Kopf und beſchleunigte eben-
falls ſeine Schritte.

„Jetzt biſt Du mein und ich bin Dein!“ jubelte
und weinte Trude zugleich an ſeiner Bruſt.
„Und Deine Mutter hat Unrecht das Glück ge-
deiht auch im Walde. Ach, Eugen! Eugen!
Aber was iſt Dir Du biſt ſo ſtill! Du küſſeſt
mich nicht wie ſonſt.“

„Es iſt nichts,“ beſchwichtigte er ſie. „Es gab
in Altenrode viel zu thun und ich bin ein wenig
müde.“

„Du Armer haſt ja auch die ganze Nacht nicht
geſchlafen,“ ſagte ſie mitleidig. „Aber dort liegt
eine Sameneiche, die der Sturm umgeriſſen hat,
dort laß uns niederſitzen!“

Sie wollte ihn mit ſich nach dem Baume
ziehen, der mit gebrochenen Aeſten in den Farren
lag. Er widerſtrebte. „Gerade hier? Juſt
unter dieſen Eichen?“ fragte er, und als Trude
ihn darob verwundert anſah, fügte er raſch
ſprechend hinzu: „Du haſt Recht, der Sturm
hat dieſe Nacht vieles entwurzelt.“

„Laß das! laß das!“ bat ſie.
Sie ſetzten ſich.
„Du haſt meine Mutter geſprochen fragte

er, indem er ſeinen Hut neben ſich auf den Bo-
den warf und ſich durch das Haar ſtrich.

Trude erzählte, wie ſie ihm bis zu ſeinem
Hauſe entgegen gegangen wäre. Jnzwiſchen kam
Tyras heran, ſie liebkoſte ihn und er legte ſich
vor ihnen in das Kraut, drückte den Kopf auf
die Vorderpfoten und blinzelte bald ſie, bald
ſeinen Herrn an, der den Ellenbogen auf das
Knie und die Stirn in die Hand geſtützt hatte. Er
verharrte auch in dieſer Stellung, als Trude, die
ihn mit zärtlicher Sorge betrachtete, ſchon ſchwieg.

Plötzlich hob er den Kopf auf und fragte:
„Was ſagteſt Du

„Um Gottes willen, Eugen, Du biſt krank,“
rief ſie erſchreckt über die Abſpannung und Bläſſe
ſeiner Mienen.

Er verneinte; allein ſie fühlte ſich dadurch
nicht beruhigt. Seine Augen blickten ſie ſo
ſonderbar an und ſeine Hand ergreifend bat ſie:

„Dir iſt etwas Schlimmes begegnet, ſage mir,
was es iſt!“

„Es iſt nichts,“ ſtieß er beinahe rauh heraus,
und als Trude, davon verletzt den Mund auf-
ſetzte, ſagte er ſanfter: „Es iſt in voriger Nacht
Schlimmes geſchehen und es kann noch Schlim-
meres geſchehen, wer weiß es.“

„So ſagte Deine Mutter auch,“ entgegnete

4. Fortſ.] Trude. „Aber was kann noch geſchehen? Wir
gehören ja jetzt einander, und wenn Du mich
liebſt wie ich Dich, dann giebt es nichts, was
ſich noch zwiſchen uns drängen könnte.“

„Ja, ich liebe Dich,“ rief er aus tiefſter Bruſt,
„und ich ſchwöre Dir, daß meine Liebe nichts
aus meinem Herzen reißen wird. Gelobſt auch
Du mir, daß Du mich lieben wirſt, was auch
geſchehen mag

„Du ängſtigſt mich, Eugen,“ antwortete ſie
ſanft. „Wie Deine Augen glitzern! Du biſt
wirklich krank!“

„Du ſchwörſt nicht rief er aufſpringend, und
ſchmerzlich ſetzte er nach einer Minute hinzu:
„Was würde es auch helfen?“

„Wenn Du es wiünnſcheſt, thu' ich es gern,“
erwiderte ſie und ſtand gleichfalls auf. „Aber
es iſt von mir nicht nöthig. Außer Deiner Liebe
giebt es für mich nichts auf der Welt, wonach
ich fragte, nichts.“

„Du haſt Recht, es iſt alles werthlos außer
der Liebe,“ rief er leidenſchaftlich, zog ſie an
ſeine Bruſt und küßte ſie auf den Mund, die
Augen, das Haar und wieder auf die weichen,
reizend geſchwungenen Lippen.

Aber ſeine ſtürmiſche Zärtlichkeit befeligte ſie
nicht. Nicht ſo hatte ſie ſich ihr heutiges
Wiederſehen ausgemalt. Er mußte krank ſeiu-
Sie bemühte ſich zu lächeln, obgleich das Weinen
ihr näher war. Er ſetzte ſeinen Hut wieder auf,
und als er ihren Arm durch den ſeinigen zog,
folgte ſie ihm zwar bis auf den Fußpfad,
weigerte ſich aber entſchieden ſich von ihm be
gleiten zu laſſen.

„Du mußt Dich jetzt ordentlich ausruhen,“
ſagte ſie. „Morgen treffen wir uns an der
Blutbuche.“

Er beſtand nicht darauf, weiter mit ihr zu
gehen. Zögernd äußerte er: „Morgen wird es
leider nicht ſein können. Jch habe noch eine
ſchwere Pflicht zu erfüllen.“ Er ſchöpfte tief
Athem. „Wann es gethan iſt, laß ich's Dich
wiſſen.“ Noch einmal umarmte er ſie in unge-
ſtümer Haſt und konnte dann doch nicht ſcheiden,
hielt Trude bei der Hand feſt und ſah ihr ſchmerz
lich in die ſanften braunen Augen. Plötzlich
riß er ſich los und ging mit großen Schritten
davon. Tyras trabte nach kurzem Zögern mit
geſenktem Kopfe ihm nach.

Trude ſtand regungslos und zwei Thränen
rollten über ihre Wangen. Endlich wandte auch
ſie ſich zur Heimkehr. Die Frage, was Eugen
begegnet ſein mochte beſchwerte ihr das Herz.
Drängte ſich der Todte ſelbſt noch zwiſchen ſie?
Sie ſann vergeblich, ſich das ſeit geſtern ſo ver
änderte Weſen des Geliebten zu erklären.

3.
Die Oberförſterei lag am Ende des Dorfes

Altenkode, deſſen Namen verrieth, daß es auf
ehemaligem Waldboden entſtanden war. Jenſeits
des Flüßchens, daß vom Mühlenſee her an der
Rückſeite der Oberförſterei vorüberglitt, erſtreckte
ſich der Wald noch weit ins Land hinaus. Auf
dem ſpitzen Dache der Oberförſterei mochte wohl
ſchon der Schnee von hundert Wintern gelaſtet
haben. Breite ausgetretene Steinplatten führten
zur Hausthür, über der ein mächtiges Hirſchge
weihe das gräfliche Wappen frönte. Eine alte
hohe Mauer ſchloß ſämmtliche Gebäude zuſammen
und bildete einen geräumigen Hof, der heute
einer Wagenburg glich. Die Fuhrwerke gehörten
den benachbarten Gutsbeſitzern, welche dem Er
mordeten das letzte Geleit gaben. Jn dem ge-
räumigen Eßzimmer, wo die Leiche aufgebahrt
geweſen, wurde die Tafel gedeckt, um die von
dem Begräbniſſe Zurückkehrenden mit einem
Frühſtücke zu bewirthen, bevor ſie ihre Wagen
beſtiegen. An der Schmalſeite ſtanden noch die
Birken, Tannen und Blattpflanzen, welche der
Sarg umgeben hatten, und ein Geruch von Laub
und Wachskerzen erfüllte den Raum. Das
ſchwerſte Damaſttuch wurde über den Tiſch ge-
breitet, das beſte Geſchirr, der feinſte rothe und
weiße Wein aufgeſtellt. Auch bei dieſem letzten
Mahle ſollten die Freunde des Verſtorbenen die
glänzende Gaſtfreundſchaft, an die ſie in der
Oberförſterei gewöhnt waren, nicht vermiſſen.
Die Wirthin Barkows wußte, daß ſie in deſſen
Sinne handelte, und auch ſie pflegte in dieſen
Mauern zum letzten Male ihres Amtes.

Jn dieſen Gedanken umſchritt Käthe Raduſch
noch einmal, hier und dort etwas ordnend, die

m

41

e



weaaa

Tafel. Es war eine üppige Geſtalt mit einer
ſeltenen Fülle blonder Flechten. Eine Schönheit
war die Schweſter des Chauſſee-Aufſehers wohl
ſelbſt damals nicht geweſen, als ſie vor einigen
Jahren in der Blüthe ihrer Jugend von dem
Oberförſter zu ſeiner Haushälterin gemocht
worden war. Aber ſie hatte ein kluges Geſicht
und klare, ruhige Augen, deren Lider jetzt vom
Weinen geſchwollen waren. Denn ihre Trauer
um den Erwmordeten beſtand nicht bloß in ihrem
ſchwarzen Anzuge. Seine Liebe hatte ſie von
ihrem um einige Jahre älteren Bruder fortge-
lockt, und ſie liebte den Verſtorbenen noch, trotz
dem er ihr um Trude's willen nicht nur die
Treue, ſondern auch ſein Wort gebrochen hatte.
Sie hatte ihn nie zur Erfüllung ſeines Ehever-
ſprechens gedrängt denn in der Verblendung
ihres Herzens hatte ſie an ſein Wort wie an das
Evangelium geglaubt, bis er ihr vor einigen
Wochen ohne Umſchweife angekündigt, daß ſie die
Oberförſterei verlaſſen müſſe, weil er zu heirathen
beabſichtige. Da war es allerdings zwiſchen
ihnen zu heftigen Auftritten gekommen; allein
Käthe's Leidenſchaftlichkeit hatte ihn mehr in Er
ſtaunen geſetzt, als daß ihre Thräncn, Klagen
und Vorwürfe ſeinen Entſchluß zu erſchüttern
vermocht hätten. Er hatte eben bieher keine
Ahnung von der Gluth gehabt, die ihr äußerlich
ſo gleichmäßig ruhiges Weſen verbarg. Zufrieden,
geliebt zu werden, hatte er ſich nie die Mühe
gegeben, die Tiefe der Quellen zu erforſchen, aus
denen ihre Liebe ebenmäßig ſtark und warm em-
porquoll.

Sie hatte im vollſten Sinne des Wortes nur
für ihn, ſein Wohlbefinden und ſeine Jntereſſen
gelebt. Uneigennützig und anſpruchslos wie ſie

war, hatte ſie nie daran gedacht, ſeine leicht er-
regte Gebelaune und ihren Einfluß auf ihn zu
ihrem eigenen Vortheile oder für Andere auszu-
beuten. Wo ſie nicht mit gutem Gewiſſen helfen
und fördern konnte, war ſie ſtets unzugänglich
geblieben und ſelbſt für ihren Bruder, ja gerade
weil er ihr Bruder war, obgleich ſie ihn trotz
ſeiner Verwilderung ſehr lieb hatte, nichts von
dem Oberförſter zu verlangen verſucht. Hatte
ſie ihn zuweilen unterſtützt, ſo war es aus ihren
Erſparniſſen geſchehen. Und das war nun ihr
Lohn, daß Barkow ſie von ſich geſtoßen hatte!
Wenn ſie wollte, konnte ſie ſeinen gewaltſamen
Tod als eine Vergeltung ſeines Unrechts an ihr
auffaſſen. Allein ſtatt deſſen brachen die von
ihm zugeſchütteten Quellen il rer Liebe wieder
hervor und ſie vergaß das ſchwere Herzeleid, daß
er ihr angethan. Jetzt hätte ſie ihn der ver-
haßten Nebenbuhlerin gern gegönnt, wenn ſie
nur ſeine Stimme, welche die Wände des Speiſe-
zimmers ſo oft mit ihrem dröhnenden Lachen er-
ſchüttert hatte, wieder hätte vernehmen können.
Warum hatte er ſterben müſſen? Wem war er
zum Opfer gefallen (Fortſ. f.)

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Braunſchweiger 20 Thaler-Looſe. Die

nächfle Ziedung findet am 1. März ſtatt. Gegen dern
Coursverluß von ca, 33 Mark pio Stück bi der
Auslooſung übernimmt das Bonkhanus Carl NReu-
burger, Berlin, Franzöſiſche Str. 13 di
Ver ſichere för eine Präwie von Mark 0,50 pro Stück

Markt -Berichte.
Merſeburg, 7. Febr. Der Durchſchnitts Marktpre s

für den Monat Januar betrug pro 100 Kilo Weizen
19,9 M., Roggen 17,57 M., Gerſte 19,50 M., Hafer
16,00 M., Erbſen gelbe 17,53 M., Bohnen 22,060 M., Linſen
35,00 M., Kartoffeln d, 2 M., Richtſtroh 7,75 M., Krumm-

ſtiroh 6,609 M., Heu 9,00 M., Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,40 M., Bauchfleiſch 1,10 M., Schweine
ſleiſch 1,25 M., Kalbfleiſch 1,00 Me., Hammeifleiſch 1,20
M., Speck geräucherter) 1,50 M., Eßbutter 2,17 M.
Eier pro Schock 4,20 M.

Halle, 7. Februar. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen
flau, 168 187 Rogger flau, 156 164 M feinſt. bis 168 M.
Gerſte ruhig, Futter 140 163 M. Miittelſorten 166
bis 176 We., extra feine bis 189 M. Hafer feſt,
147- 155 M. Raps ohne Ang. M. Mais M.
Erbſen Victoria 165 bis 177 M. Kümmel, ausſchl,
Sack p. 100 Kilo Netto, ohne Geſchäft. Stärke einſchl.
Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke
39,00 bis 39,60 M.

Preiſe p. 100 Ko. netto. Linſen ruhig 39 38 M., Beohnen
22, Vi., ohne Angebot Kleeſaaten: Rothklee 90 100 M.
feinſter bis 112 M Weißklee 50— 80 W. feinſter dis 120 M.,
Schwediſcher Klee 80 100 M feinſter bis 130 M.,
Eeparſette 22- 24 M.

Futter Artikel Futtermehl 13,90 16,60 M.,
Roggenkleie 10,75--11,50 M., Weizenſchaalen 9,75 10 M.,
Weizengrieskleie 9,50 0,00 M, Malz!eime geſucht, belle
1 „50 11,50 M., dunk. 9,50 10,50 M. Oelkuchen f. 14,25
bis 14,50 M. Malz 29 30,50 M. Rüböl 60,50 M. Petroleum
27,50 M., Solaröl 0,825,„360* 17,25 M., Spiritus
p. 10600 Liter- Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit 50 W.
Verbrauchsabgabe 53,50 M. mit 70 M. Verbrauchsabgate
34,30 M

Gcottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 10 Februar 1889 predigen
Dom: Vorm. 10 Uhr Diak. Bithorn.

Nachm 5 Uhr Prediger David.
Vormittags 11 Uhr Kindergottesdienſt. Conſiſtorial

Rath Leuſchner.
Stadt: /„10 Uhr Paſtor We the

2 Uhr: Diakonus Block.
Vorm. 12 Uhr Kindergottesdienſt.

Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.
Einſammlung der Kollekte für arme Studierende evang el.

Th elogie in Halle
ültenburg: Früh ſ60 Uhr: Paſtor Delius.

Nachmittag 15/, Uhr Kindergottesdienſt.
Neumarkt,: F.üh 1 Uhr: Paftor Teuchert.

Dank.
Für die bei der Beerdigung unſerer lieben, un-

vergeßlichen Mutter, Tochter Schweſter und
Schwiegertochter

Frau Henriette verw. Herzog
geb Friedhoff

uns in ſo reichem Maße durch Spenden von
Kronen und Kränzen gewordene Theilnahme ſagen
wir hierdurch allen unſern innigſten Dank.

Crölwitz, den 7. Februar 1889.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Formulare zu
Militairreclamakionen

ſind ſtets vorräthig in der

Kreisblatt Expedition
JWohnungs-Vermiethung.

Die zweite Etage in unſerrcm am Markt
Nr. 34 belegenen Hauſe iſt zu vermiethen und
ſofort zu beziehen.
Gebrüder Schwaz Z, kl. Ritterſtraße 14.

Ein junger Menſch, der Luſt hat
Buchbinder u. Galanteriegrbeiter
zu werden, kann ſich melden bei

Gust Lots Nach
Fläcichen

f. Küche, Haus 2c, ſowie männl. Perſonal k.
täglich Stellen m. g. Lohn erhalten

Stellene z Haupt-Contor z.Leipzig, Vermittelung, Brühl 80.

Bei 1000 M. Gehalt
u. Provision sucht sol. Leute zum Ver-
kauf v. Caſfee, Cigarren ete. i. Posteollis
a Private. Wilh. Volckmann, Homburg.

gesuchen wende man sich an die
Annoncen- Expedition von

Rudolf Mosse, Halle,
welche die wirksamsten Blätter unent-
eltlich nachweist, beste Fassung und

auſfallende Zusammenstellung der An-
zeigen, sowie Uebermittelung der An-
gebote übernimmt. Telephon 154. Halle-
Berlin- Leipzig.

Loos à I M.u der mit der Ausſtellung des

Ornithol. Central- Vereins für Sachsen u. Thüringen
vom 15.--18. März er. im Hoffäger zu Halle

verbundenen B. ote re
in der Geſchäftsſtelle des Kreisblatt.

ſind zu haben

Trockene Preßkohlenſleine 50
pa. Qualität empfiehlt noch zu bisherigen Preiſen

Grube Pauline bei Dörstewitz.

x

Pei Räuſen

Cihils flüſſigen Fleiſcheptract e
Liebig's Fleücheptract billigſt S
Houtens u. Plookers holländ. Cacao-

pulber in Büchſen u. Packeten
Sprenge(s garantirt reines Cacao- S

pulber, (eicht (öslich à Pfund S
2 Mk. 20 Pfg.

Vani(le-, Pruch- und RKrümmel-
chocolade, rein u. hochfein im F
Geſchmack à Pfd. 1 Mk.

Icnorrs unübertroſſene Erbſen, Pohnen,
Linſen, Julienne, Tapioca, g9rünkorn,
etc. Suppeneinſagen in u, Pfd.

Knorrs Soppentaſeln mit „leiſcheptract
à Tafel 20 Pfg., 5 Portionen,

Rnorrs Hafermehl, beſtes Nährmittel für
Kinder in und Pfunden

in der Drogen- und Farbenhandlung von

O H.EB v r Ah 16.Sperr i BRerlIäm,v r ronenstr. 2Dr. Meyer e
beiltsyphilis u. Hanmessehwächeèe,
Weiss uss u. Haui krank nach
tangjähr. bewährt. Methode, bei
ſrischen Fällen in 4 Tagen Vvoer-
altete u. verzweif. Fälle ebenf. in
sehr Kurzger Zeit. Nur v. 12--2,
6--7, (auch Sonntags). Aus Wwärt
mit gleichem Erfolge bräefl. u.
Versehwüäegr.

Dr. med. Meyer.
Berlim, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuftände. Auch brieflich.

Landwirthſchaftlicher
Kreis Verein Merſeburg.

Versamm lung
Mittwoch, den 13. Februar e.,

Nachmittag 3 Uhr
in der „Reichskrone“ zu erseburg.
Die Tagesordrung, nach welcher mehrere für

die Land wirthſchaft und ſpeziell für die Landwirthe
unſeres Kreiſes wichtige Fragen zur Verhandlung
kommen werden, iſt den vrrehrlichen Mitgliedern
bereits zugegangen und wird um recht zahlreiche
Betheiligung gebeten.

Vor Eröffnung der Verſammlung von 3
Uhr ab wird eine von den Herren Ehricht
Schlender, Halle zur Ausſtellung kommende
DüngerſtreuMaſchine, neueſte Conſtruction, be-
ſichtigt werden.

Dölkau, den 8. Februar 1889.
Der Vorsitzende.

Graf Hohenthal.

Herrſchaft „Lieben“
8 Pfund unſ. vielf. ausgez. TafelButter
verſ. f. M. 6.80 franco der Pächter

T. Luagus zu Lieben,
Bez. Carolinenthal (Böhmen).

7jähriger Pony,
prachtvolles Thier verkauft

Schkeuditz, Deutſches Haus.

Welche yabrif
befaßt ſich mit HandTrockenPreſſen für Ziegelei
Betrieb Gefl. Offert. sub II. u. V. 14 an
Haeſenßein Vogler, Apolda.

eidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5
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